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3- Gemässigtes Nordamerika.
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4»  * •

Die zoologische Provinz, welche ich als gemässigtes Nordame-
•   • •

merika bezeichne, lässt sich zwar in Ost, Südost und West, wo sie 
vom Meere bespült wird, nicht aber in Nord and Südwest scharf 
abgrenzen. Nordwärts geht sie allinählig in die Polarprovinz über; 
südwärts kann man sie auf der Ostseite bis gegen den mexikanischen 
Meerbusen ausdehnen, während sie sich auf der Westseite zwar 
nicht an der Küste, aber doch längs des mexikanischen Hochlandes
viel weiter herabzieht, so dass wir hier ihre Grenze fast mit der

t  • #

der Abietinen, also unter dem 16° n. Breite, festsetzen können. '
% m, » . " • • • • »  II

Ganz Nordamerika*) wird durch die Kordillerenkette, welche
r t- / :* * • „  1 i i  •••■*•!  ti ■••)•••!. • !

. . .  t — _ _  TI ; •*. -/ ! i; • * ! '  • I  4 -.1 'i Ii

* )  Vgl. Richardson’s Report on North American Zoology (im Report o f  the 

s iit  Meeting o f  the . JBiitish Associat. V, 4837t.ip- 121),*.’ . , )A J
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nordwärts den Namen der Felsgebirge (Rocky Mountains) annimmt 
und erst an der Müudung des Mackenzie unter dem 69° Breite 
endigt, in zwei an Grösse sehr ungleiche Theile geschieden. Diese 
Kette bildet eines Theils eine Schranke für die Verbreitung der 
Thiere, indem die kleinen pflanzenfressenden, namentlich die gra­
benden, Säugthiere dieselbe nicht zu überschreiten vermögen; ändern 
TheiJs darf sie auch als eine Brücke angesehen werden, auf welcher 
die grössern nordischen Thiere aus den kältern Gegenden bis zu 
den tropischen wandern können, ohne in den klimatischen Verhält­
nissen eine auffallende Veränderung zu erfahren.

Ostwärts breitet sich Nordamerika weithin aus und hat nur in 
seinem südlichen Theile eine höhere Gebirgskette, die Alleghanys 
aufzuweisen, die sich. von Alabama und den nördlichen Grenzen 
Georgiens fast bis zu dem St. Lorenzflusse hinziehen. Die Kanadas, 
Labrador, Ruperts-Land und die nördlicheren Distrikte sind von diesem 
Strome an bis zur Mündung des Mackenzie von einer zahlreichen 
Reihe von Seen umschlossen. In zoologischer Beziehung lässt sich 
dieser grosse Bezirk in zwei Abtheilungen scheiden. Die nördliche 
von Bäumen eutblöst und daher „barren grouuds“ genannt, der sibi­
rischen Tundra vergleichbar, wird von einer Linie begrenzt, die vom 
grossen Bärensee unter 65° Breite zur Hudsonsbay unter dem 60° 
und auf Labrador noch viel tiefer herab sich zieht; diese Region 
fällt ganz der Polarzoue zu. Die südliche Abtheilung ist bewaldet, 
und der gemässigten Region zunächst zustäudig. Westwärts von 
diesen Seen wechseln grosse Sandfläehen, Prairieu und Waldungen 
miteinander ab.

•> 4i | t  , |• . * • #

Bekanntlich ist unter den höheren Breitegraden von Nordamerika 
die östliche Küste viel kälter als die westliche: die Winter sind im

I 7^ ___

Westen der Felsgebirge viel milder und die Vegetation üppiger. 
Diess gibt sich besonders aus den interessanten Vergleichungen zu



erkennen, die E. von Bner#)  hinsichtlich der Temperatur-Verhält­
nisse der West- und Ostküste Nordamerikas unter gleichen Breiten 
vorgenommen hat und woraus ich hier das Hauptsächlichste anführe, 
da die Verbreitung der Thiere durch die klimatischen Verhältnisse 
wesentlich bedingt ist.

Die mittlere Temperatur von Neu-Archangelsk (S itcha) ist -J- 
7° 39 C.; sie ist um mehr als 10° höher als in der Kolonie Nain, 
die unter derselben Breite in Labrador liegt. Der Winter ist in 
Nain um *20° kälter als auf Sitcha, der Frühling um l l - j ° ,  der 
Sommer um 6° und der Herbst um 6° 6 C. In der Mitte des Kon­
tinents ist zwar der Winter noch bedeutend kälter als an der Ost­
küste, dagegen ist der Sommer weit wärmer als an beiden Küsten. 
Obschon demnach Sitcha weit günstigere klimatische Verhältnisse als 
Labrador aufweisen kann, so stehen sie doch wieder denen der 
Westküste der alten W elt nach. Zwar ist seine mittlere Temperatur 
nicht sehr hinter der von Kopenhagen und Berlin zurück, und über­
trifft die von Stockholm, Moskau und Petersburg; gleichwohl baut 
mau in Moskau noch Weizen, während auf Sitcha nicht einmal Korn 
gedeiht. Man sieht hieraus, dass aus der mittlern Temperatur die 
Vegetations - Verhältnisse sich nicht allein bestimmen lassen; die 
Sommer - Temperatur gibt hier den Ausschlag. Der Sommer von 
Sitcha ist bedeutend kälter als der von Abo, ja er ist sogar kälter 
als zu Uleaborg im Norden von Finnland und nicht viel wärmer als 
im Innern von Lappland. Die Sommer-Temperatur Sitchas ist daher 
ganz und gar mit der von denjenigen Gegenden in Europa überein­
stimmend, wo der Roggen gar nicht oder nur in besonders günstigen 
Lokalitäten zur Reife kommt.
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* )  Beiträge zur Kenntniss des russischen Reiches und der angrenzenden 

Länder Asiens. I. Nr. XI. S. 290.

Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ah. d. Wiss. IV. Bd. Abth. II. 6



Nach diesen klimatischen Verhältnissen Nordamerikas richte 
eich nun auch die Waldgrenze und mit ihr die Verbreitnngsgreuze 
für viele Thierarten. W ie  schon erwähnt, geht der Baum wuchs auf 
der Westküste in weit höhere Breiten als an der Ostkaste hinauf. 
Auf die merkwürdige klimatische Stellung der Halbinsel Alaschka 
(Aläska) hat insbesondere E. v. Baer aufmerksam gemacht. In einer 
Länge von mehr als 80 Meilen streckt sich diese Landzunge wie 
eine hohe Mauer vor, und scheidet die Südsee von dem Behrings­
meere. Diese Scheidewand wird durch eine Inselkette noch weiter 
fortgesetzt, in deren Zwischenräumen allein beide Meere sich mit 
einander mischen können. Der Seefahrer, der aus dem stillen Meere 
in das Behringsmeer eintritt, spürt daher gewöhnlich eine plötzliche 
Temperatur-Abnahme und wird von Nebeln empfangen, die hier an 
der Grenze zwischen einem kältern und wärmern Meere fast immer 
vorhanden sind. So schmal auch die Halbinsel Alaschka ist, so be­
deutend ist dagegen der Unterschied der Klimate auf ihren beiden
Seilen. Nordwärts hört der Baumwuchs auf; die Ufer des 

1 .meeres sind unbewaldet. Eben so bringt sie in der Fauna eiue 
merkwürdige Scheidung hervor; die Nordseile der Landzunge wird 
von den Bewohnern der arktischen Zone, den Wallrossen, die süd­
liche (in der Bucht von Cook’s Einfahrt) von den tropischen Kolibris 
(Trochilus rufus) besucht. Von Alaschka an rückt im Innern des 
Kontinentes die Baumgreuze beträchtlich nach Norden vor, indem 
sie am Mackenzie erst zwischen 67— 68° Breite abgesteckt ist, von 
wo sie weiter ostwärts schnell zurück tritt, indem ihr am grossen 
Bärensee der 65°, an der Iludsonsbay ungefähr der 60° angewiesen 
ist und auf der Ostküste von Labrador sie sogar bis gegen den 51° 
zurückzuweichen scheint. Ihr folgen Eisfüchse, Polarhnseu und 
Rennthiere auf der Ostseite ebenfalls nach Süden nach.

Es wäre nun meine Aufgabe, die Fauna Nordamerikas, nach 
der Verschiedenheit der physikalischen Verhältnisse, in Unterpro­
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vinzen abzutheilen; allein hiezu fehlt es mir durchaus noch an Vor­
arbeiten. Die Fauna der ganzen Westküste ist der Hauptsache nach 
noch wenig bekannt, sondert sich aber jedenfalls als eine eigene 
Unterprovinz ab. Ueber die von Mexico liegen nur die alten Ar­
beiten von Hernandez vor, welche zwar durch Lichtenstein mit dan­
kenswertheu Erläuterungen bereichert wurden, die aber keineswegs 
ein vollständiges Arten - Verzeichniss enthalten. Dass uns dieses 
noch abgeht, ist die erheblichste Lücke in unserer Kenntniss der nord­
amerikanischen Fauna und umso bedauerlicher, als in Mexico nordische 
und tropische Arteu in grösser Zahl und Mannigfaltigkeit sich be­
gegnen, jene der 6 — 8000 Fuss hohen Hochebene mit ihren riesen­
haften Bergen, diese dem heissen Küstensaume am stillen Meere und 
dem mexikanischen Golfe eigentümlich #). Von der Einsäumung 
dieses Meerbusens lässt es sich nur vermuthen, dass ihre Fauna in

4 *

ähnlicher Weise unter sich in Uebereinstimmung stehen möchte, wie 
es in der alten Welt mit der des mittelländischen oder rothen Meeres 
der Fall ist. Sichere Angaben fehlen uns hierüber aber noch bei­
nahe ganz; man weiss nur, dass bereits auf der nördlichen Ein­
säumung des Golfes tropische Formen immer mehr aufireten. So 
ist es denn nur die Fauna der vereinigten Staateu und des engli­
schen Nordamerikas, welche, als genauer bekannt, den Hauptinhalt 
für die nachfolgenden Betrachtungen geben wird. Statt der physi­
kalischen sehe ich mich genötigt die zoologische Einteilung zu 
wähleu und an sie meine Erörterungen über die geographische Ver- 
theilnug der Haupttypen auzuknüpfeii.

Es kann hier gleich im Voraus darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass bei Vergleichung der nordamerikanischen Säugtbier-

* )  Vgl. Lichtenstein s Erläuterung der Nachrichten des F. Hernandez in den 

Abh. d. Ak. d. Wissensch. zu Berlin aus dem Jahre 1827. Druckjahr

1830. S. 96.



Fauna mit der aussertropischeu der alten Welt das Resultat sieb 
herausstellt, dass vom Nordpol gegen den Aequator zu die identi­
schen oder stellvertretenden Arten immer mehr abnehmen, bis sie 
zuletzt ganz verschwinden, während umgekehrt im südlichen Theile 
von Nordamerika immer mehr tropische Formen auftreten, die sämmt- 
lich von denen der alten Welt verschieden sind. Eigentümliche 
Gattungen sind in Nordamerika nur wenige vorhanden. Dagegen 
sind mehr Ordnungen als in der alten W elt repräsentirt*).

/

* )  In dem tabellarischen Vcrzeichniss der Arten sind d ie, welche ihren 

Hauptsitz in der Polarregion haben, mit einem Sternchen, d ie, welche 

vorzugsweise in der Aequatorialzone zu Hause sind, mit zwei Sternchen 

bezeichnet. Nachträge zu diesem Verzeichnisse wird mein Jahresbe­

richt im W iegmann’schen Archiv 1844 liefern. Das Vcrzeichniss der 

Säugthiere von Connecticut hat Linsley (Sillim. am. journ. X L III .  p. 345), 

das von Ncu-York De Kay (Zoology o f New-York. Part. 1. Mammalia) 

geliefert.
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Gattung,

DESMODUS

FHYLLOST.

DYSOPES

iVESPEIlTIL.

NYCTICEJUS

Nordamerika 
im Ganzen

inurinus**

carolinensis ?
cynocephalus
fuliginosus

phaiops
caroüncnsis
crythrodaclyl.
Carolii
gryphus
Salarii
georgianus
subilavus
crassus
subulalus
pulvcrulcntus
noctivagus
monticola
virginianus
Leibii
californicus 
lactcus ? 
acnobarbus ? 
mcgalotis 
Townscndii 
Lccontii

f>rumosus 
asiurus

novcboraccns.

Westküste Connecticut Neu-York Mexico

carolinensis

subulatus

noctivagus

caroüncnsis

pruinostis

novcboraccns.

subulatus

noctivagus

prumosus

noveborac.

munnus ♦ *

SOREX palustris *
talpoides
Forstcri
Richardsonii
parvus
personatus ?
nrevicaudus
Dekayi
plalyrhynchus
fongirostris
carolinensis
cincreus
Cooperi
fiinbripcs
Lcsucurii

parvus parvus

brevicaudus
DcKayi
plalyrhynchus

Forstcri

parvus

brcvicaudus , 
Dckayi

caroüncnsis

I
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G a l t t in g .
Nordamerika

i ’
W estkiisle Connecticut N e u -Y o r k M e x ic o  II

II im u a n zen f

SCALOPS

*

canadensis
Breweri
argcntatus
latimanus
aquations

canadcnsis

•
•

canadensis canadensis

i* , * r i #, i» ,« i

T r fiU  1 ft* I
latimanus 1

RHINASTER longicaudatus 
prasinatus ?

longicaudatus longicaudatus longicaudat.

URSUS fcrox
arctos
aincricanus

fcrox
arctos
aincricanus

I i 1

americanus
1# |« M

americanas

PROCYON lotor
Hcrnandczii 
brachyurus ? 
obscurus?

lotor lotor lotor

i / I

Hernandczii 1

NASUA sociali» * *
1 #*• 1 11 1 '• / 1 M,

socíalis** I

CERCOLEPT. caudivolvul.** caudivolv.* * 1

MELES labradoria labradoria

MEPHITIS

•

leuconota
mcsolcuca
mcsoinclas
macrura
vittata
zorrilla
interrupts
chinga

mcsolcuca

chinga chinga

leuconota I 
mcsolcuca j 
mesomclas 1 
macrura 1 
vittata I 
zorrilla j  
intcrrupta ¡1

GALICTIS barbara ** ? I

MUSTELA canadcnsis
liuro
Richardsonii
longicaudata ?
pusilla
Fusca
frcnata
xanthogcnys
vison

canadensis
huro
Richardsonii

pusilla

xanthogenys
vison

canadensis.
huro
Richardsonii

pusilla
tusca

vison

canadensis
huro
Richardsonii

pusilla
fusca

vison

/ I ♦ I • p {1 

frenata 1

GULO luscus luscus luscus

LU TR A canadcnsis 
lataxina ?

canadcnsis canadensis canadensis

ENU¥DRIS
4

marina marina 1 1



| Gattnng.
Nordamerika 
un Ganzen Westkñste Connecticfit Nen -  York Mexiko

Jb a s s a r i s

ICANIS

IFEL1S

astuta

lupus
variahilts
latrans
fulvus
vulpes
cinerco-argcnt.
velox

concolor 
onca * * 
pardalis * * 
borcalis 
rufa
Yaguarundí **

lupus

latrans
fulvus
vulpes
cinerco-argcnt-

concolor 
onca * *

rufa

lupus

fulvus

cincreoargent.

concolor

borcalis
rufa

lupus

fulvus

concolor

borcalis
rufa

astuta
y •
mexicanus

latrans

cin. argcnt.

concolor 
onca * * 
pardalis * *

rufa
Yaguar. * *

ÍD IDELPIIYS virginiana 
californica 
brcviceps 
opossum * *

virginiana virginiana
californica 
brcviceps 
opossum * *

ISCIURÜS
K *

capistratus
cinereus
Icucotis
carolincnsís
tcxianus
subauratus
aureogaster
n:agnicaudatus
hypopyrrhus
varitis
sociaüs
liottae
nigcr
nigrescens
Colliaci
Audubonii
fuliginosas
Douglasii
h ud so ni us
Richardsonii
lanuginosus
Lewisii ?
lanigcrus
mustolinus
fcrrugincivcnt.
niollipilosus
occidcntalis

1

nigrescens
Colliaci

Douglasii
hudsonius
Hichardsonii
lanuginosus

lanigcrus
muslelinus
fcrrugincivcnt.
molüpilosus
occidcntalis

vulpinus ?

carolinensis

#

nigcr

hudsonius

capistratus

Icucotis

nigcr

hudsonius

texianus

aureogaster <

hypopyrrh.
varius
sociaüs
Rottae

nigrcsccns
Colliaci?

•
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G a t tu n g *
Nordamerika 
im Ganzen

Westküste Connecticut Neu -  York Mexico

1
1
1

1

PTEROMYS sabrinus 
alpin us 
\ohicclla 
orcgonensis orcgonensis

volucella volucella

TAM IAS Lysteri 
quadrivittatus 
Townsendii 
min ¡mus 
Ilindsii

Townsendii
minimus
Ilindsii

•

Lysteri
1tI

SPERMOPH. Richardsonü
Franltlini *
Beecbcyi
macrurus
Douglasii
Clarhii
Parryi *
mexicanus
guttatus
Iloodii
lateralis
grammurus
Townscndii
annulatus

Bcechcyi
macrurus
Douglasii

Parryi *

guttatus

lateralis

Townsendii

•

•
* Beecbcyi

mexicanus

ARCTOM YS monax
(pruinosus)
caligatus
ludovicianus
brachyurus
flaviventcr

caligatus

brachyurus

monax

flaviventcr

JACULUS labradorius 
microcephal. ?

labradorius labradorius

ASCOMYS canadensis
mexicanus
Drummondii
ruf’cscens
bulbivorus
umbrinus
talpoides
borealis
Townsendii
Douglasii

bulbivorus

Townsendii
Douglasii

mexicanus

HAPLODON leporinus leporinus •
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! G a t tu n g .
Norduuierika

Westküste Connecticut Ne it-York
itn Gomen

1

I m u s decumanus decumanus decumanus
raltus

§
rattus

«
rattus

rrmsculus in use il lus musculus
CRICETOMYS myoides

A

INEOTOMA Drummondii
•

Drummondii
II flor i (lana
jSIGMODON hispidum #

IHESPEROM. | p i i p n v > n c leucopusI v U v U J M l J l

sp. píur.
leucopus leucopus

IllYPUDAEUS riparius 
xanthognat hus 
pennsylvanicus 
novcboracensis •

riparius
xanthognathus

riparius
9

* Townsendii 
borealis* 
rubricatus *

Townsendii

rubricatus*

' • ^  1

, # ‘

alborufescens alborufescens alborufesc.
rufescens

• ... rufesccns
hirsutus hirsutus
oncida oncida

A fulvus

[ m y o d e s belvolus*

I f i b e r zibcthicus zibcthicus zibcthicus
ISACCOMYS anthophilus

IPEROGNATH. fasciatus

[ c a s t o r fibcr fiber fiber fiber

I e r e t h i z o n dorsatus dorsatus dorsatus dorsatus

I'CERCOLAB. prehensilis * *

Jd a s y p r o c t . carolinensis?**

I l e p u s glacial¡s *
•

anicricanus amcriCanus americanus americanus
(virginianus)
aquaticus

%

sylvaticus sylvaticus sylvaticus
• 1 palustris

Nuttallii Nuttallii
callotis •1 nigrícaudatus 
longieaudatus 
Douglasii ? 
californicus ?

1
■ Bcnnettii

campestriscampes! ris
Townsendii Townsendii
IticharcUonii

artemisia
#

artemisia
Bachmani !

Abhandlungen cl. II. Cl. cl. h. Ak. d. Wiss. IV. Bd. 11. Abth. 7

Mexiko

prchcnsilis**

call otis 
(nigricaud.)

Douglasii
californicus

Iiicliardsonii
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Gattung«
Nordamerika 
im Ganzen

Westküste Connecticut Neu  -  York M ex ico  I
'  "

9  ̂
LAGOMYS
|

princeps *

i
DASYPUS 9 cinctus * * 9-cinclus * * ;

DICOTYLES torquatus* *

CERVUS alces *
strongyloccros
macrotis
virginianus
mexicanus
lcucurus
nemoralis

alces*
strongyloceros
macrotis

leucurus

.

virginianus

alces *
strongyloccr.

.  .  . 
virginianus

mexicanus

ANTILOPE furcifer
americana

furcifer
americana

OVIS montana montana

BOS
1

americanus

1
PHOCA vilulina 

grocnlandica * 
cristata *

(
concolor 
grocnland. * 
cristata *

OTARIA Stellen
ursina

Stellen
ursina

MANATUS americanus * *

BALAENA mysticetus 
arclica 
antarctica * *

# mysticctus 
arctica 
antarctica **

PHYSETER1 macrocephalus macrocephal.

DELPHIN US globiccps 
phocacna 
oi* ca 
delpliis

1 •

globiceps
phocacna
orca
delphis

— --------------1



I. Affen.  —  W ie in der alten W elt der Inuus eeandatus aus 
der Tropenzone in die gemässigte eintritt und noch an der Süd­
spitze Spaniens sich sehen lässt, während der Inuus speciosus in 
Japan sich festgesetzt hat, so ziehen auch aus dem südlichen Amerika 
Affen auf der Landenge in die südlichen Provinzen von Mexiko 
über, ohne jedoch Louisiana oder Florida zu erreichen, so dass der 
Wendekreis des Krebses wohl die Grenze seyn dürfte, über welche 
sie nicht hinansgreifen werden. Indess fehlt es zur Zeit noch an 
genaueren Nachrichten hierüber, so wie selbst an Ausmittelung der 
Gattungen. Hernandez sagt Idos, dass es in Mexiko grosse und 
kleine, schwarze, braune, hundsköpfige und andere Affen gebe. Eine 
Beschreibung irgend eines dieser Affen ist mir nicht bekannt. Nach 
Joh. Natterers Versicherung kommen Klammeraffen in Mexiko vor; 
vielleicht dürften auch Brüll- und Rolladen noch sich hier in den 
heissen Küstengegenden einstellen.

I t .  Handflügler. —  Die Ordnung der Handflügler bietet in 
der Hauptsache in Nordamerika den nämlichen Charakter, wie in dem 
gemässigten Theile der alten W elt dar. Sie besteht nämlich fast 
ausschliesslich aus den eigentlichen Fledermäusen, welche die Gat­
tung Vespertilio bilden mit einigen Untergattungen, denen, streng ge­
nommen, auch Nycticejus beizuzählen ist. Und wie in der alten 
Welt die tropische Gattung Dgsopes mit einer Art (D. Cestoni) bis 
nach Italien übergreift, so ist diess auch in der neuen Welt mit der­
selben Gattung der gleiche Fall, da ohnediess durch die Landenge 
von Panama die Brücke zwischen Nord- und Südhälfte des ameri­
kanischen Kontinentes hergestellt ist**). Desmodus viurinus ist in

/
* )  Cooper (Ann. o f  the Lyccum o f  nat. hist, o f  New -York IV. p. 64) führt 

2 Arten an : Dysopes (Molossus) cynocephalus und ftiliginosua; ersterer 

gemein in Georgien und Südkarolina, von letzterem ein Exemplar in

7*



Brasilien und Mexiko, Blattnasen sind von L ’Herniinier^) in Süd- 
karolina gefunden worden.

Weiter als zur generischen Uebereinstimimiiig geht übrigens die 
Aehnlichkeit zwischen den nordamerikanischen und europäisch-nord­
asiatischen Arten nicht. Von Vespertilio inegalotis verniuthet zwar 
Temminck, dass er mit V. auritus identisch seyn könnte; iudess da 
ihm die Gelegenheit zur Vergleichung fehlte, fusst seine Muthtnassuug 
auf keinen sichern Grund. Von den Untergattungen r welche Key­
serling und Blasius unter Vespertilio subsumirten, ist die mit Minio- 
pterus bezeichnete aus Nordamerika nicht bekannt, wogegen Nye- 
ticejus eintritt. Die weiteste Verbreitung hat wohl V. subulatus, 
indem er vom Arkansas bis zum grossen Selavensee, also durch 24

I
' Breitengrade verbreitet ist. Da dieser See erst jenseits des 61 ° 

seinen Anfang nimmt, so wird diess wohl auch der äusserste Punkt 
auf der Nordgrenze des Verbreitungsbezirkes der nordamerikanischen 
Fledermäuse seyn.

0

Ins Detail der Artenverbreitung weiter einzugeheu, ist, solange 
die Arten selbst nicht genauer bekannt und an mehr Punkten als 
gegenwärtig beobachtet sind, nicht möglich. Dieselbe Bemerkung 
gilt für einen guten Tlieil der nachfolgenden Insektenfresser. So 
lange die amerikanischen Vespertilionen nicht nach der Methode von

*

\
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G eorg ien .  B e id e  sind zu unbestimmt beschrieben, als dass sie mit den x 

südamerikanischen A r ten  verg l ichen  w erden  könnten. In d iese Kate­

g o r ie  w ü rde  auch noch das angeb liche Rhinopom a carolinense gehören , 

da nach B la inville 's  neueren Untersuchungen es ein Dysopes seyn soll.» 

D ie  von Rafinesque aufgestellten A rten  habe ich als ganz zw e ife lh a ft  

w egge lassen ; unnützen Ballast über B o rd  zu w e r f e n ,  scheint m ir  rälh- 

l icher, als ihn fo rtw ährend  zur e igenen  Belästigung herum zu schleppen.

* )  C u v . leg. danat. com p. IV .  2. pag. 33.



Keyserling und Blasius, die Spitzmäuse nach deu Unterscheidungen 
von Wagler und Nalhusius untersucht sind, so lange hat die Auf­
stellung der meisten Arten aus diesen Gattungen keine Verlässig- 
keit. W ie  jetzt noch die Sachen stehen, kann man mit Sicherheit 
nur sagen, dass Nordamerika au Zahl der Arten von Fledermäusen 
Europa nicht nachstehen wird, an Spitzmäusen aber bereits reicher 
erfunden worden ist.

* ' ■
H I. Insektenfresser. Auch bei dieser Abtheilung der Säug- 

thiere waltet in Nordamerika der Typus der europäisch-nordasiati- 
scheu Provinz vor; mit Südamerika kanu gar keine Vergleichung ein- 
treten, als dieser Kontinentalhälfte die ganze Unterordnung der In­
sektivoren abgeht, mit Ausnahme der Gattung Solenodon, welche den 
Antillen zusteht. Es sind aber nicht alle altweltlichen Typen in der 
neuen Welt vertreten: die Familie der Igel fehlt völlig, von der der 
Soricinen sind nur die eigentlichen Spitzmäuse vorhanden; statt un­
serer Würfe stellen sich zwei eigentümliche Gattungen, Scalops und
Rhinaster ein.

/

Die zahlreichste Gattung ist die der Spitzmäuse, von denen 
ßachman*) 13 nordamerikanische Arten beschrieben und, nach münd­
licher Mittheiluug, ihnen noch fünf andere zuzufügen,hat. Bei der 
grossen Schwierigkeit in der Bestimmung der Arten ist zu deren 
definitiver Festsetzung noch viel zu thiiu übrig. Hinsichtlich ihrer 
Verbreitung ¡¿st zu bemerken, dass diese in horizontaler und verti- 
caler Richtung eine grosso Ausdehnung hat. Sorex brevicaudus, wie

* )  Jöurn. o f  ihe Acad. o f  nat. scienc. o f Philadelph. VII. 2. p. 362. Bei 

Hrn. Bachmans Anwesenheit habe ich von seiner Monographie Einsicht 

genommen; es ist mir aber bisher unmöglich gewesen, den 7. Theil 

des genannten Journals auf dem W e g e  des Buchhandels zu beziehen.



er von Taylor genannt wird, bewohnt die Alleghany bis zn einer 
Höhe von 2000 Fass ober dem Meere. Sore.r palustris und For­
st er i haben ihr Wohngebiet im Innern des Kontinents bis zur Wald­
grenze des Polarkreises ausgedehnt; von letzterem sah Richardson 
unter 67° n. Breite seine Fährten im Winter allenthalben auf dem 
Schnee.

Von der Gattung Scalops ist bisher nur eine Art bekannt ge­
wesen; neuerdings hat ihr jedoch Bachman noch 4 Arten beigefügt. 
Richardson ist der Meinung, dass Scalops wie Rhinaster nordwärts 
des 53° nicht leicht mehr sich halten können, als ihnen dann ihre 
Hauptnahrung, die Regenwürmer, abgeht.

W ie viel Arten die Gattung Rhinaster aufzuweisen hat, ist 
nicht bestimmt zu sagen. Godman*) sieht Rh. loagicaudatus und cri- 
status für eine Art an, wie ich es ebenfalls vermuthete. Seiner 
Angabe zufolge müsste ihr auch noch der Rh. macrurus zugefügt 
werden, als die Anschwellung des Schwanzes blos bei den Männ­
chen während der Brunstzeit eintreten soll. Der Rh. prasinatus ist 
ganz wie Rh. macrurus, nur dass seine Färbung als grün angegeben 
wird**). W ie  weit diese beiden Gattungen, Rhinaster und Scalops, 
sich südwärts Verbreiten, ist nicht genau ausgemittelt. De Kay gibt 
an, dass ersterer von der Hudsonsbay bis nach Virginien gefunden 
wird, während Scalops über das ganze gemässigte Nordamerika aus­
gebreitet ist, da man ihn ausser den schon bekannten Fundorten auch 
noch in Karolina, Texas, Mexiko und am Columbia-Flusse ausgemit­
telt hat.
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* )  De Kay theilt über diesen Punkt ganz die Ansichten von Godman.

* * )  Der Rh. prasinatus ist übrigens noch eine sehr zweifelhafte Art.

/
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IV. F le  isch fres8er. —  Unter den reissenden Thieren Nord­
amerikas mengen sich europäische Typen weit mehr mit südamerikani- 
scheu, als diess in den übrigen Ordnungen der Fall ist. Der Grund 
hievon ist nicht schwer zu errathen. Fleischfressende Thiere sind 
vom Boden weit minder abhängig als die Pflanzenfresser, und können 
sich daher ungleich weiter ausbreiten. W ie in der alten Welt Tiger 
und Hyäne mitunter bis nach Sibirien ihre Kaubzüge ausdehnen, trotz 
dem, dass sie ein gewaltiges Gebirge zu überschreiten, haben, so 
sehen wir am Jaguar, Kuguar und ändern Raubthiereu etwas Achu- 
liches in der neuen Welt, zumal diesen keine solchen Hindernisse 
durch die Natur in den W eg  gelegt sind, wie jenen.

Mit der gemässigten Provinz der alten W elt hat Nordamerika 
8 Gattungen gemein: Ursus, Meies, Mustela, Gulo, Lutra, Enhydris, 
Canis und Felis; diesen gehören die meisten Arten an. Vier von 
den genannten Gattungen (Ursus, Lutra, Canis und Felis) sind eben­
falls in Südamerika vertreten; die 4 ändern nicht. Vier oder fünf 
Gattungen (Procyon, Nasua, Cercoleptes, Mephitis, vielleicht auch 
Galictis) sind Nord- und Südamerika gemeinschaftlich; eigentümlich 
ist nur eine Gattung, Bussaris, oder zwei, wenn mau Meies labra- 
doria (als Taxidea Wat.) sondern will.

Identische Arten mit der alten Welt sind unbestritten: Enhydris 
marinaf und wohl auch Gulo luscus, Ursus urctos und Canis lupus * ) ;  
von Canis fulvus wird es ohne ausreichenden Grund bestritten, so 
dass ich ihn blos für eine ständige Varietät unseres europäisch-asia­
tischen Fuchses ansehe, der überdiess in der bei uns gewöhnlichen 
Färbung neben dem C. fulvus als Bewohner von Nordamerika auf­
geführt wird.
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* )  Ob Felis borealis auch in der alten W e lt  rorkommt, scheint mir sehr 

zweifelhaft.
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Vikarirende Arten für europäisch-asiatische sind in Nordame­
rika: Must ela Iniro für M. martes, Must ela Richardsonii für M. 
erminea, Must ela pusilla für M. vulgaris, Mustela vison für M. Iu- 
treola. Alle diese sind meiner Meinung nach nur constante Varie­
täten von den genannten europäischen Arten, von diesen gewöhn­
lich durch grössere Feinheit des Pelzes verschieden. Auch Lutra 
canadensis ist noch weiter zu untersuchen und der Nachweis zu 
liefern, mit welchem Rechte sie spezifisch von unserem Fischotter 
gesondert worden is t* ) .  Dagegen ist Metes labradoria eine von 
unserm Dachse total verschiedene Art. die selbst zu einer eigenen 
Gattung erhoben zu werden berechtigt ist. Sie gehört den nördli­
chen Theilen an, und wird schon im Staate Neu - York nicht mehr 
gefunden.

Mit Südamerika hat Nordamerika folgende Arten gemein: Felis 
concolor, onca, pardalis und Yaguarundi; ferner Nasua socialis, 
Cercoleptes caudivolvulus und Galictis barbara. Ich muss jedoch 
gleich im Voraus bemerklieh machen, dass nur die beiden erstge­
nannten., bis in die nördlicheren Theile streifen, während alle übrigen 
über Mexiko nicht hinausgehen und dessen warmer Region aiigehören.

Der Cuguar dehnt seine Streifereien bis an die Grenze von Ka­
nada aus. LangsdorlT hat ihn in Oberkanada gesehen, Linslev führt 
ihn noch neuerdings aus Connecticut und New-York an. Vom Ja­
guar weiss man nur mit Sicherheit, dass er noch in Mexico vorkommt; 
Deppe schickte von da Exemplare ans Berliner Museum ein. Zw ei­
felhaft bleibt die Angabe von Lewis und Clark, dass sie an den
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# / * )  Jjulrn culifornica Gray ist von L. canadensis nicht unterscheidbar. L . 
lataxhui dagegen aus Carolina und Kentucky soll durch ganz behaarte 

Sohlen und andere Form der Nasenkuppe differiren.



Ufern des Columbia-Flusses diese Katzenart gesehen hätten; unver­
bürgt wird sie von Harlan aus dem Sfldwesten der Vereinigten Staa­
ten angegeben. Nach derselben Autorität kömmt Felis Pardalis in 
Luisiana und am Arkansa vor; aus Mexiko liat sie Deppe dem Ber­
liner Museum überschickt. Der Yaguarundi geht ebenfalls bis nach 
Mexiko, wie dies eine Exemplar beweist, welches von daher Dr. 
Petz der Würzburger Sammlung zusandte. Den Wickelbär (Cer- 
coleptes caudivolvulus) hat Baron von Karwinski in einem lebenden 
Individuum aus Mexiko mit hieher gebracht; der Cuati scheint da­
selbst häufig zu seyn. Die Angabe vom Vorkommen der Galictis 
barbara beruht blos auf einer Vermuthung von Lichtenstein*).

•»

Alle ändern Arten sind von denen der alten Welt, wie von den 
südamerikanischen verschieden. Ueber die geographische Verbrei­
tung der nordamerikanischen Arten noch einige Bemerkungen. Unter 
den Bären hat der braune Bär, der unserm U. arctos entspricht, 
seinen Hauptwohnsitz auf der waldlosen Tundra ( barreu land), 
während der schwarze Bär (U . americanus) nicht leicht über die 
Waldgrenze hinaustritt. Der Grieselbär (Ursus ferox) bewohnt die 
Felsgebirge und die angrenzenden östlichen Niederungen, wo er be­
sonders am obern Missuri, in der Gegend des Milchflusses, häufig ist 
und den Bisons nachstellt, die dem gewaltigen Thiere zur Beute 
werden. Wahrend dieser nur auf die Westhälfte Nordamerikas be­
schränkt ist, hat dagegen der schwarze Bär sein Wohngebiet 
vom stillen Meere bis zum atlantischen Ocean ausgedehnt, und süd­
wärts findet er sich noch einzeln bis nach Karolina, obwohl die zuneh­
mende Population ihn immer mehr nord- und westwärts zurückdrängt. 
Für den Pelzhandel gibt der schwarze Bär einen Hauptartikel ab.

§
#

• I
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* )  A. a* O. S. 109.

Abhandlungen d. II. CI. d. k. Alt. d.Wiss. IV .B d .Ab th l. i l .  8



Procyon lotor ist auf Nordamerika beschränkt, und scheint hier 
den mittleren Theilen anzugehören; sein Verbreitungsdistrikt ist nicht 
mit Sicherheit zu begrenzen, weil er bisher mit 3 ändern Arten con- 
fundirt wurde, von denen die eine (P . Hernandezii) Mexiko ange­
hört, die Heimath der beiden ändern (P . ohscurns und brachyurus) 
noch nicht einmal bekannt ist. Als nördlichstes Vorkommen der 
Waschbären ist der 60° in Prinz Wilhelms Sund angegeben.

•• #

Nasua, Cercoleptes und Galictis erscheinen in Nordamerika nur 
in solchen Arten, die in ununterbrochenem Zusammenhange mit ihres­
gleichen in Südamerika stehen.

Die JVolrerene (Gulo luscus) dringt nächst dem Eisbären und 
Eisfuchse am weitesten gegen Norden vor, indem sie noch auf den 
Parry’s Inseln unter 75° Breite wahrgenommen wurde, wobei sie 
zugleich die ganze Breite der nördlichen Hälfte von Nordamerika 
einnimmt. Südwärts ging sie sonst bis Karolina; jetzt aber bildet 
der 42° ihre Südgrenze.

/ J * t ff*

Das Stinkthier hat 7 —  8 Arten in Nordamerika aufzuweisen, 
von denen jedoch die meisten auf die warmen Theile von Mexiko 
und Kalifornien beschränkt sind, wiewohl Mephitis Zorrilla noch am 
obern Laufe des Missuri und Mephitis Chinga*) bis zum 61° Breite 
getroffen worden ist.

Die Verbreitungsgrenzen für diejenigen Arten vom Marder, Fisch­
otter und Hunde, welche als Ersatz europäischer eintreten, sind schou 
früher angegeben.
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* )  R ep o r t  o f  tlie Brit. associat. V. pag. 144.
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Eigentümlich unter den Mardern ist der Pekan (Mnstela cana- 
densis), der von Pennsylvanien und Connecticut an in den Hochwal­
dungen bis zum 60°, und zwar durch die ganze Breite von Nord­
amerika in grösser Anzahl vorhaudeu ist. Mustela frenata bewohnt 
die Hochebene von Mexiko; M. oranthoyenys ist in Kalifornien zu 
Hause. ,

Bassaris ist die einzige Gattung, welche Nordamerika mit kei­
ner ändern Provinz theilt; sie ist aber in einer einzigen Art blos auf
die gemässigten Gegenden Neuspaniens beschränkt.

\

Von dem Wolfe der östlichen Staaten Nordamerikas, der dem 
unserigeu gleicht, hat der Prinz von W ied *) den der westlichen 
Staaten, der am obern Missuri gemein ist, als eigne Art mit dem 
Namen Lupus variabilis bezeichnet. Als Stellvertreter unsers Scha­
kals tritt der Prairienwolf (Canis latrans) ein, der in grösser Menge 
in deu Prairien des Missuri und Saskatschewan umherstreift, nord­
wärts ohngefahr bis zum 55° Breite, südwärts bis nach Mexiko 
herabgeht, woher Baron Karwinski uns ein Exemplar mitgebracht 
hat und mit dem der Canis ochropus von Kalifornien identisch seyn wird.

Der dreifarbige Fuchs ( Canis cinereo - aryenteus)  geht von 
Oberkanada an durch den ganzen Kontinent bis an die Mündung des 
Columbia-Flusses und hinab bis nach Mexiko, von wo uns gleichfalls 
Herr von Karwinski ein Exemplar zukommen liess. Der KU fuchs 
(Canis velox), die kleinste Art, bisher mit dem vorigen verwechselt, 
hat zur Heimat alle Prairien des obern Missuri bis zu den Fels­
gebirgen; nachRichardson geht er nordwärts nicht höher als bis zum55°.
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* )  Reise in das innere Nordamerika. II. S. 85 u. 95; I. S. 210-

8 *
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Nordamerika ganz eigentümlich ist der Rothhichs (Felis rufa), 
der südwärts von Kanada auftritt, in den Vereinigten Staaten allent­
halben vorkommt und bis nach Mexiko sich zieht*). Der kaiutdische 
Luchs (F . borealis s. canadeusis) ist die nördlichste Katzenart, die 
einzige, welche jenseits der grossen Seen in den Waldungen bis 
zum 66° sich zeigt, während sie südwärts noch in Connecticut ge­
funden w ird**) und überhaupt bis zum 43° herabgeht.

V. Beutelthiere.— Von dieser Ordnung, welche der gemässigten 
Provinz der alten Welt ganz abgeht, hat Nordamerika 3 Arten aus 
der Gattung Didelphys aufzuweiseu. Unter diesen ist Didelphys vir- 
giniana die grösste aus dem ganzen Geschleehte und zugleich die­
jenige, welche am weitesten nach Norden geht, indem sie, nach Harlan, 
von den mittlern Unionsstaaten, wo sie am häufigsten ist, bis zu den 
grossen Seen sich findet, und westwärts von Collie an der Mündung 
des Columbia-Flusses gesehen wurde. Zwei andere grosse Arten, 
Didelphys califomica und breviceps, sind in Mexiko und dem au-

I

grenzenden Theile von Kalifornien entdeckt worden. Diese 3 Arten 
hat Nordamerika selbstständig für sich***).

VI. Nayer. —  Ein Land mit grossen Waldungen, mit ausge­
dehnten Savannen und Sandsteppen ist ganz geeignet, eine grosse

60

* )  Horsfield’s Felis maculata aus Mexiko ist nicht spezifisch verschieden 

von rufa.

* * )  D ie  von Raßnesque als Felis fasciatus, montanus. floridanus und aureus 

benannten Arten sind sämmtlich zweifelhaft.

* * * )  Lichtenstein erklärt a. a. O. S. 102 die aus Mexiko erhaltenen Exem­

plare von Beutelratten für Didelphys marsapialis et Opossum Auct., 
und meint, dass sie daselbst in den warmen Gegenden sehr gemein zu 

seyn scheinen.

#



Anzahl von Nagerarien zu beherbergen, und so finden wir in der 
Tliat, dass sowohl Nord- als Südamerika mit diesen Thieren reich­
lieh bevölkert ist. Der vorherrschende Charakter bei den nord- 
amerikanischen Nagern ist durchaus der der gemässigten Provinz der 
alten Welt; weit die meisten Gattungen hat Nordamerika mit Europa 
gemein. Mit Südamerika hat es nur die Gattung Sciurus und Hes- 
peromyn gemeinschaftlich, wovon aber die erstere überhaupt eine 
kosmopolitische ist, und nur die letztere vorzugsweise der südame­
rikanischen Kontinentalhälfte zuzuerkennen ist, weil diese die über- 
grosse Anzahl von Arten dieser Gattung ernährt. Es wird zwar 
auch noch eine Species von Cercolabes und eine andere von Dasy- 
procta aufgeführt, aber nicht blos sind diese Angaben zweifelhaft, 
sondern es wären auch beide Arten blos als Ueberläufer aus Süd­
amerika in die südlichsten Provinzen Nordamerikas auzusehen. Sonst 
wird keine Art genannt, welche, beiden Hälften Amerikas gemein 
wäre, was bei einer Ordnung, wie die der Nager, deren meiste 
Arten ungleich mehr an den Boden gebunden sind, als die Raubthiere, 
nicht verwundern kann. Diess gilt auch in Vergleichung mit den 
altweltlichen Nagern, indem der Biber die einzige Art ist, von wel­
cher es wahrscheinlich ist, dass sie in der alten und neuen W elt 
identisch seyn könnte. Ein zweiter Fall wird zwar noch von Ri- 
chardson geltend gemacht, indem auf den Felsgebirgen ein Ziesel 
heimisch ist, den er nicht von dem europäisch-sibirischen Spermo- 
p/iilus yuUatuH unterscheiden kann, indess hat es bisher an Gelegen­
heit gefehlt, Exemplare aus beideii Weltlheilen in unmittelbare Ver- 

' gleichung zu bringen. '

Ausser den europäischen Typen hat aber Nordamerika auch 
noch eigenthümliche aufzuweisen und zwar mehr als aus jeder än­
dern Ordnung. Es sind diess die Gattungen Jaculus, Ascomys, Ha- 
plodon, Neotoiim, Siymodon, Fiber, Saccomys, Perognathus und Ere- 
thizon; diese hauptsächlich geben der nordamerikanischen Fauna einen 
eigentümlichen Charakter.



Betrachten wir nun die geographischen Verhältnisse der Nager 
nach ihren Familien und Gattuugen.

Die Familie der Hörnchen, mit Ausnahme der Eichhörnchen und 
Flughörnchen, ganz und gar auf die gemässigte Zone der nördlichen 
Halbkugel beschränkt, ist in all ihren Gattungen in Nordamerika, 
nnd zwar zahlreich, vertreten. Zunächst ist Sciurus mit mehr als 
20 Arten aufgeführt; wenn auch einige darunter blosse Nominalarten 
seyn mögen, so darf man doch sicher annehmen, dass die Lücken, 
die durch ihr Ausfallen entstehen, durch neue Entdeckungen gleich 
wieder sich ausfüllen werden. Die Verbreitungsbezirke der einzelnen 
Arten genau anzugeben, ist zur Zeit unmöglich, als es bei diesen, 
W'ie bei den meisten Nagern, noch zu sehr an einer hinreichenden 
Anzahl von Beobachtungen fehlt; daher werde ich mich zunächst 
auf die Verbreitung der Gattungen, und beispielsweise einiger ihrer 
bekanntesten Arten beschränken*).

So weit die Waldungen in Nordamerika reichen, darf man auch 
Eichhörnchen erwarten, deren Arten bald ein grösseres, bald ein 
engeres Wohngebiet zugewiesen ist. Die weiteste Verbreitnng kommt 
dem Tschickari (Sciurus hudsonius) zu. Nördlich geht sein Bezirk, 
nach Richardson, so weit als die Tannenwaldungen sich finden, d. h. 
bis zum 68 — 69° n. Breite. Von da verbreitet sich der Tschickari, 
nach Bachman, über Labrador, Neufoundland und Kanada, ist in Neu- 
England und New -York  die gemeinste Art, wird von Linsley aus 
Connecticut angeführt, ist nicht selten in Pennsylvanien und N ew - 
Yersey, wird noch in den Gebirgen von Virginien gesehen, obwohl

* )  D ie  schätzbarsten Nachrichten über die geographische Verbreitung der 

nordamerikanischen Eichhörnchen verdanken w ir  Bachman (Magaz. o f

nat. hist. III. 1839).
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er in dem Tieflande dieses Staates kaum bekannt, nnd findet sieh 
hie and da selbst auf den Höhen der Alleghany in Nordkarolina und 
Tenessee, also fast bis zum 35° Breite herab. Ein ungeheures Wohn­
gebiet, das von Süd nach Nord mehr als 30 Breitengrade einnimmt 
und in der Richtung von Ost nach West vom atlantischen bis zum 
stillen Ozean sich ausdehnt*). —  W o die Heimath des kleinen Tschi- 
ckari aufhört, beginnt die des grossen Wuchs-Eichhornes (Sc. ca- 
pistratus). W ie  Bachinan angibt, geht dieses nordwärts nicht weiter, 
als bis in die niederen Gegenden von Virginien; den gebirgigen 
fehlt es bereits. Von da verbreitet es sich durch Nord- und Süd- 
Karolina, Georgien und Alabama bis nach Mittel-Florida. Sciurus 
carolinensis findet sich von der Südspitze Floridas bis nach Con­
necticut; Sc. leucotis von den nördlichen Gebirgen Virginiens bis 
zur Hudsonsbay.
• I

W ie ich hier einige Beispiele von horizontaler Verbreitung der 
Eichhörnchen gegeben habe, so mag auch eines von ihrer verticalen 
angeführt werden. Sciurus rar ins bewohnt die höheren Regionen 
der Kordilleren in der mexikanischen Provinz Oaxaca, da wo Fich- 
tenwaldungen Vorkommen. Die ihm nah anverwandte Art, Sciurus 
socialis, gehört dagegen den heissen Küstenstrichen von Tehuantepec 
in der nämlichen Provinz an, und geht aus der Tierra caliente nicht 
ins Gebirg über. Wenn man auch von beiden Eichhörnchen weiter 
nichts wüsste, als dass das eine auf die heisse Küstenzone, das 
andere auf die gemässigte Zone des Hochgebirgs von Mexico be­
schränkt ist, so würde dieser Umstand allein berechtigen, auf spezifische 
Verschiedenheit beiderlei Thiere zu sehliessen * * ) .
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* )  Neukalcdonien und die Mündung des Columbia-Flusses sind in der Zool. 

o f  Beechey’s voy. pag. 8 angegeben.

* * )  Als Wiegmann die Richtigkeit der spezifischen Unterscheidung beider



Unter den Flughurncken bat Pferomy.s volucella die weiteste Ver­
breitung, indem es Kanada, die Vereinigten Staaten und, nach Lich­
tenstein, auch Mexiko bewohnt. Pteroinys alpinus und sabrinus sind 
nordische Arten, die in den Waldungen von Kanada, den Felsge­
birgen und der Pelzdistrikte bis gegen den 75° Breite hausen, wäh­
rend Pt. oregmensis am Columbia-Flusse heimisch ist. Die Backen- 
hörnchen scheinen nordwärts nicht über den 50° hinauszugehen.

Zahlreich siud die ZAesel und Murmelthiere über die Prairien 
verbreitet, zu deren Hauptbevölkerung sie gehören. Am nördlichsten 
geht Spennophitus Parnji, der bis über den Polarkreis vordringt, 
indem er so\vohl am Eiskap als auf der Melville-Insel gesehen 
wurde, von wo er bis zum 58 ° südwärts sich herabzieht, also ei­
gentlich der arktischen Region zuständig ist, was auch mit Sp. Frank- 
linii der Fall ist. Der Pratrienhund (Spermophilus s. Arctomys lu- 
dovicianus) ist allen durch die Savaunen des Missuri Reisenden be­
kannt, indem sein lauter Warnruf, der gewöhnlich mit dem Bellen 
eines Hundes verglichen wird, daselbst häufig zu hören ist. In der 
Verbreitung der Ziesel ist es bemerkenswerth, dass während sie im 
Westen bis nach Kalifornien und Mexiko herabgehen, sie dagegen 
im Osten schon in den Unionsstaaten fehlen; Neu-York besitzt da­
von keine Art. .

9
\

Die Familie der Springmäuse ist durch die Gattung Jaculus 
vertreten, aber nur in einer oder zwei Arten, welche vom 60° an 
südwärts bis zum 40° herabgehen.

*

~ \

Eichhörnchen bezweifelte, hatte er die VerschiedenartigUeit ihres W o h n ­

ortes gar nicht in Anschlag gebracht. Seitdem habe ich auch in der 

, Berl iner Sammlung gesehen, dass daselbst der ächte Sc. socialis ganz 

fehlt und nur ein jüngeres Exemplar von Sc. varius von W iegmann 

dafür gehalten worden ist.
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Die Wurfmäuse haben die an Arten nud Individuen zahlreiche 
Gattung der Goffer (Ascomys) aufzuweisen. Sie zeichnen sich durch 
die sonderbare Bildung ihrer Backentaschen aus, die sich aussen auf 
der Wange öffnen; eine Eigentümlichkeit, die sie noch mit einigen 
audern amerikanischen Nagern gemein haben, die aber bei keiner 
Gattung der alten W elt gefunden wird. Gleich den Zieseln finden 
sie sich in sandigen Gegenden, namentlich in den Prairien, wo sie 
wie die südafrikanischen Bathyergen weitläufige Gänge unter dem 
Boden graben, zugleich aber auch Haufen wie die Maulwürfe auf­
werfen. Die Verbreitung der Gattung reicht von den Ufern des 
Saskatschewan uud Columbia-Flusses bis herab nach Florida, Lui- 
siana uud Mexiko; Südamerika hat keine Art anfzuzeigen. Von 
ähnlicher Lebensweise ist die ebenfalls auf Nordamerika beschränkte 
Gattung Haplodon, von der die einzige Art Neukaledonien und die 
Ufer des Columbia-Flusses bewohnt, aber noch wenig bekannt ist, 
obschon ihr Pelz einen Handelsartikel ausmacht. /

^  T i  1 ' 9 \ i *

Die Familie der Mäuse ist in Nord- wie in Südamerika durch 
ein negatives Merkmal sehr ausgezeichnet, was darin besteht, dass 
die auf der ganzen östlichen Halbkugel in grösster Menge verbrei-

___• f l  • _ I ■ #

tete Gattung Mus ganz fehlt. Zwar ist jetzt daselbst. Mus decu- 
manus, rattus und vnusculus ebenfalls fast überall zu treffen, aber es 
sind diese Arten erst aus der alten Welt durch die Schifffahrt ein­
gebracht worden, und Mus leucopus, den man für identisch mit un­
serer Waldmaus ansah, ist gar kein Mus, sondern gehört der Gat­
tung Hesperotnys an, von welcher Waterhouse anführt, dass ihm be­
reits 6 Arten aus Nordamerika bekannt seien. —  Einen kleinen 
langschwänzigen Hamster aus Oberkanada habe ich vor der Hand 
mit der afrikanischen Gattung Cricefomys als C. myoides vereinigt, 
obwohl bei einer genauem Bekanntschaft mit demselben es sich 
wahrscheinlich herausstellen wird, dass ihm ein anderer Platz ge­
bührt.

Abhandlungen d. II. CI. d. 1<. Ak. d. Wiss. IV. Bd. II. Abth. 9



Die Gattangen Neotoma, Sigmodon und Fiber sind Nordamerika 
ganz eigentümlich. Fiber zibethicus ist vom Eismeere bis zum me­
xikanischen Golf verbreitet. Neotoma vom Felsgebirge bis Florida, 
Sigmodon gehört den südlichen Theilen der Union an. —  Die Feld­
mäuse und Lemminge hat Nordamerika mit der alten W elt gemein, 
aber nicht mit Südamerika. Erstere sind in vielen Arten, haupt­
sächlich in den Pelzdistrikten, verbreitet, gehen aber weiter südwärts 
als nordwärts, wie denn z. B. Hypudaeus rubricatus an der Beh­
ringsstrasse entdeckt wurde. Die Lemminge bewohnen die arktische 
Region und sind daher nicht mehr der gemässigten zustäudig, doch 
geht Myodes helvolus bis zum 56° herab. Obschon hauptsächlich 
von den Wurzeln des Polygonum viviparum, so wie von Gras und 
Wicken lebend, lieben die Lemminge doch auch animalische Nahrung 
und stellen den Laehsvorräthen der Eskimos nach. Bei der Viel­
artigkeit ihrer Nahrungsmittel wird es erklärlich, wie diese Mäuse 
noch jenseits der Grenze des Pflanzenwuchses sich halten können.

Die Gattnngen Perognathus und Saccomys mit äusscrlich geöffne­
ten Backentaschen sind Nordamerika ganz eigenthümlich; von letzterer 
weiss man noch nicht den Fundort, erstere ist eine der vielen Ent­
deckungen des Prinzen von Wied.

Vom Biber ist schon gesprochen worden, auch bereits erwähnt, 
dass wenn nicht anatomische Unterschiede noch nachgewiesen wer­
den, kein ausreichender Grund zur spezifischen Trennung des Bibers 
der neuen Welt von dem der alten Welt vorliegt.

Die Stachelschweine sind in Nordamerika durch eine dieser Pro­
vinz eigenlhümliche Gattung Erethizon vertreten, deren einzige Art 
die Gegenden zwischen dem 37 und 67 Breitengrade bewohnt. Der 
brasilische Cercolabes prehenailis oder eine ihm verwandte Art soll, 
wie Lichtenstein angibt*), auch noch in Mexiko gefunden werden. —

9
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Das Vorkommen eines Ayutis ( Dasyproctä carolinemis Fr. Cur. ) 
im südlichsten Theile der Vereinigten Staaten erscheint mir noch 
zweifelhaft, doch versichert Lichteustein **), dass Agutis iii Mexiko

*

nicht selten.sind.

Die Hasen sind in grösser Anzahl über Nordamerika verbreitet, 
während sie in Südamerika sehr spärlich auftreten. Auf den äus- 
sersten Vorposten ist der Lepus yfacialis gestellt, der allenthalben 
in der ganzen Polarregion zu finden ist, doch auch bis in den nörd­
lichen Theil von Maine herabstreift. Unter dem 64° Breite beginnt 
der Wohnbezirk des Lepus viryinianus Hart. (L. americanus Bachm.) 
und erstreckt sich südwärts nur noch bis in die nördlichsten Pro­
vinzen der Union, so dass er schon iu den tiefern Gegenden von 
Neu-York kaum bekannt ist, auf den höchsten Bergen des nördlichen 
Virginiens nur als grosse Seltenheit vorkommt. Diese Art entspricht 
unserm Lepus variabilis, gleich dem sie im Winter weiss wird. Auf 
den Süden der Unions-Staaten ist Lepus aquaticus und palustris be­
schränkt, während L. sylvatiens im ganzen Umfang dieser Staaten 
vorkommt. So nehmen diese bisher genannten Hasen die ganze 
Länge von Nordamerika ein, während die übrigen Arten mehr auf 
die Westseite gewiesen sind. —  Auch die Pfeifhasen, welche 
zunächst Hochasien und dessen nördlicher Abdachung eigen sind, 
haben sich auf den Höhen des Felsgebirges, zwischen dem 5*2— 60° 
Breite mit einer Art, dem Layomys princeps eingestellt, der nach 
den Temperaturverhältnissen seines Wohnortes mehr der Polar- als 
der gemässigten Region angehört.

VII. Zahn lucker.  —  Mit Europa und Nordasien kommt 
Nordamerika in dem Mangel von Zahulückeru überein. Harlan führt

■wurde ihm oft genug ber ichtet , dass sich ein solches Th ie r  in den 

gemässigten Strichen aufhalte.

Ebenda S. 102.



keine Art auf. Hernandez gibt an, dass in den warmen Gegenden 
von Jautepec ein Gürteltliier vorkommt, das er Dasypus cueurbitinus 
benennt und in ■welchem der Dasypus noremcinctus Lin. erkannt 
worden ist. Wirklich hat unser Museum diese Art aus Mexiko er­
halten *).

VIH. Dickhäuter.  —  Von dieser Ordnung, welche in Süd­
amerika nur durch die zwei Gattungen: Tapirus und Dicotyles ver­
treten ist, streift blos der Dicotyles tortpiatus bis in den südlichsten 
Theil von Nordamerika hinüber, wo er von Nuttall am Red River, 
also ungefähr unter 33^° Breite, gesehen wurde.

I

IX . Wiederkäuer.  —  Zahlreich sind die Hirsche vorhanden 
und tragen eben deshalb am meisten zur Belebung der Landschaften 
bei. Zwei Arten, welche die nördlichsten Breiten bewohnen, sind 
mit der alten Welt gemein: das Rennthier und das Klenn. Ersteres 
kommt als Polarthier nur auf seinen Streifzügen ostwärts zuweilen

m

bis Neu -Braunschweig und den nördlichen Bezirken des Staates 
Maine, westwärts bis ins russische Nordamerika, und zu manchen 
Jahreszeiten auch bis Neu-Kaledonien herab, während im Innern 
des Kontinents der Saskatschewau die Südgrenze ausmacht**). —  
Das Elenn kommt nicht so weit nordwärts als das vorige vor, indem 
es selten aus der Waldgrenze unter dem 680 Breite an der Müu- 
dung des Mackenzie heraustrittt, aber südwärts weiter herab, indem 
es noch in Maine, Vermont, Neu-IIampshire und Neu-York, und

* )  Lichtenstein deutet a. a. O. S. 100 richtig das von Hernandez beschrie­

bene Gürtellhicr als 1). 9-cinctus. W enn  er aber dann das von Deppe 

in der nämlichen Gegend gefundene Exemplar für völl ig  übereinstim­

mend mit Azara ’s Tatou mulita erk lärt ,  so kann ich ihm nicht bei- 

pllichten, da letzterer in Brasilien und Guiana nicht vorkommt.

* * )  Vgl.  die frühem  Angaben.
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zwar im letzteren Staate ziemlich zahlreich, augetroffen wird*). Der 
Stellvertreter unseres Edelhirsches ist in Nordamerika der Cervus 
strongyloceros, der zu beiden Seiten des Felsgebirges nicht weit 
aus den Prairien und nicht nördlicher als bis zum 54 0 Breite geht. 
Cervus macrotis und leu cur us bewohnen die Prairien des Saskat-

• •

schewans und Missuris und werden gleich dem vorigen auch am Co­
lumbia-Flusse gefunden. Am weitesten verbreitet ist der Cervus 
viryinianits, der vom Südrande der grossen Seen und des Lorenz- 
Flusses bis zum Golf von Mexiko herabgeht; er ist die einzige 
Hirscliart, die im Osten der Unionsstaaten gefunden wird. Cervus 
mexicanas ist bisher nur aus Mexiko bekannt, dagegen soll der C. 
nemoralis, nach freilich noch nicht hinlänglich verbürgten Angaben, 
um den mexikanischen Meerbusen herum bis nach Cajenne Vorkommen.

Die beiden Arten von Antilopen, welche in Nordamerika zu 
Hause sind, sind eigentümliche Formen. Die Antilope (Dicrano- 
cerosJ furcifer bewohnt in grösser Anzahl die Prairien des Sas- 
katschewau, Missuri und des Columbia - Flusses. Die zweite Art 
( Antilope s. Capra americana), ein Gebirgsthier, von den Einen zu 
den Antilopen, von den Ändern zu den Ziegen gezählt, bewohnt das 
Felsgebirge von seinem Nordende an bis nach Mexiko herab, so wie 
die Seealpen Kaliforniens und Neukaledonieus.

Gleichen Wohnort mit dieser ziegenartigen Antilope theilt der 
nordamerikanische Argali (Ovis montana), der Stellvertreter des 
hochasiatischen, dem er sehr nahe verwandt ist. Von den beiden 
auf der Nordhälfte des amerikanischen Kontinents lebenden Rinder-

#
arten ist nur die eine, der Wisent, der gemässigten Provinz zu­
ständig, während die andere, der Bisamochs, ganz der Polarregion

/
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angehört. Der amerikanische Wisent. (Bos americanus) repräsen- 
tirt den altweltlichen, von dem er nur in wenigen Stücken abweicht. 
Sein Hauptsitz sind die Prairien östlich von den Felsgebirgen; er 
besucht auch, wie Richardson berichtet, die Waldungen bis zum 
62° Breite, nähert sich aber nirgends der Hudsonsbay auf 600 engl. 
Meilen. Obschon dieses Thier gegenwärtig selten ostwärts vom 
Mississippi gesehen wird, soll es doch früherbin Pennsylvauien und 
Kentucky besucht haben; indess ist die Autorität für die Angabe, 
dass es einst bis zum atlantischen Ozean vorgedrungen sei, keines­
wegs verlässig. In Neukaledouien kommt der Wisent nicht vor, 
obschon er den östlichen Kamm des Felsgebirges weiter südwärts, 
an den Quellen des südlichen Armes des Columbia-Flusses, über­
schritten hat; aber selbst in dieser Breite rückt er nicht gegen die 
Küste vor, indem ein Vorsprung der kalifornischen Alpen, welcher 
den Südarm jenes Flusses einfasst, eine Schranke für sein weiteres 
Vorkommen gegen WTest geworden ist. In den Pelzgegenden geht 
er nicht ostwärts des 97. Meridians.

9• •

X. M ee r  ess äug t. h ier  e. —  Weder die Ost-, noch die West­
küste des gemässigten Nordamerikas hat eigeuthümliche Arten von 
Robben und Wallen, sondern die meisten ihrer Arten gehören über­
haupt den nördlichen Gewässern oder selbst der Polarregion an. 
Nur zwei Arten sind eigentlich den südlichen Gewässern zustän­
dig: der Manati, der um die Küste von Florida gefunden wird, und 
die Balaeno/jfera antarclica, die an den Bermudas-Inseln beobachtet ist 
und von der an der Ausmündung des Mississippi ein Schädel aus­
gegraben wurde. Durch die Nachstellungen der Menschen haben 
sich die Meeressäugthiere immer mehr zurückgezogen; so z. B. war 
früher das Wallross an der Küste von Neu-York, während es jetzt 
kaum mehr südwärts des Kap Sable gesehen wird.
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I I .  K a p i t e l .

M i t t l e r e  oder t ropische Zsone.
m

«•

Höchst verschieden ist der zoologische Charakter der tropischen 
Zone von dem der gemässigten. Nicht mir treten ganz andere 
Arten aus den Gattungen, die beide Zonen gemein haben, in der 
tropischen auf, sondern es kommen ganz neue Gattungen und Fa­
milien, ja selbst eigentümliche Ordnungen hinzu.

Den Hauptcharakter dieser Zone gewährt die Ordnung der 
Affen; so weit ihr Wohngebiet reicht, so weit darf mau im Allge­
meinen die Ausdehnung der tropischen Thierzone annehmen. Nur 
zwei ihrer Arten erscheinen wie verlorne Posten noch innerhalb der 
gemässigten Zone: der luuus ecaudatus an der Südspitze Spaniens 
und der Inuus speciosus auf Japan. Mit den Affen zusammen er­
scheinen die grossen Pachy dermen: der Elephant, das Nashorn, 
Flusspferd und der Tapir; unter den Wiederkäuern: die Giraffe und 
das grosse Heer der Antilopen, von denen nur wenige Arten der 
gemässigten Zone angehören. An Raubtieren sind hier die Viver- 
ren, Malignsten, Hyaenen, Roller u. a. zu Hause; die Katzen haben 
hier ihre gewaltigsten Arten: den Löwen,'Tiger, Parder, Jaguar und 
Cuguar aufzuweisen. Die fruchtfressenden Handflügler sind ganz 
auf die heisse Zone beschränkt; unter den insektenfressenden sind 
die Phylloslomen charakteristisch. Die ganze Ordnung der Zahn- 
lücker fällt der heissen Zone zu. In einem Erdstriche, wo die Ve­
getation zu keiner Jahreszeit stille steht, gibt es auch keine Nager, 
die Magazine anlegen: die Hamster, Feldmäuse und Lemmige fehlen 
hier. Grabende Nager, die in unterirdischen Wohnungen leben, sind 
in der Tropenzone nur den öden Sandsteppen eigen.

I
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Die genannten Säugthiere, durch deren Verbreitungsbezirke für 
uns der Umfang der tropischen Zone bestimmt wird, treten weit 
seltner über die Grenze des Hauptstockes hinaus, als diess mit den 
tropischen Vögeln der Fall ist. So bilden z. B. die Papageien und 
Kolibris allerdings zwei Gattungen, welche der Maler, der tropische 
Landschaften darstellt, nicht leicht aus seinem Bilde lunweglassen 
wird; gleichwohl gibt es unter ihnen einzelne Arten, die über die 
Grenze ihres Hauptstockes weit hiuausgreifen. Der Psittacus caro- 
linensis z. B. ist noch bei Harmony am Wabasch ein Standvogel, 
der daselbst bei Eis und Schnee überwiutert, und den der Prinz von 
Wied bei einem Froste von 11° II. munter in den Waldungen umher­
fliegen sah; im Staate von Ohio geht er bis zur Parallele von 392° 
hinauf. Von Trocliilus rufus ist es schon erinnert worden, dass er 
seine Sonunerflüge zur Zeit der Himbeerblüthe nordwärts bis zum 
61°, also bis in die Nähe der Polarregion ausdehut; während süd­
wärts der Trochilus forficatus aus den heissen Gegenden Limas bis 
zum Feuerland hinabwandert, wo ihn King selbst bei Schneegestöber 
umberfliegen sah, ja  einzelne Kolibri bleiben, wie Darwin angibt, das 
ganze Jahr hindurch auf Feuerland.

W ie für den zoologischen Charakter der nördlichen gemässigten 
Zone ein entsprechender botanischer in den Nadelwaldungen, oder 
geuauer in den Abielinen, gefunden wurde, so ist für die tropische 
Zone ein solcher in den Palmen gegeben. Palmen und Affen sind 
die auffallendsten Typeu in der Physiognomik der heissen Zone; 
beide haben eine ziemlich gleichförmige Verbreitung, nur dass, we­
nigstens gegenwärtig, die Palmengrenze an den meisten Punkten weiter 
als der Wohnbezirk der Affen ansgesteckt ist.

Die Nordgrenze der Palmenverbreitung*) reicht in Europa bis

* )  Vgl. Schotnp’s Pflanzengeograph. S. 307, u. v. Martius Abh. über die

0 /



zum 43 oder 44° bis Nizza, wo noch Chaiuaerops humilis, die ein­
zige Palme dieses Kontinents, vorkommt. Mit ihr geht der Iuuus 
ecaudatus nach Europa über, wenn gleich daselbst gegenwärtig nicht 
mehr so weit verbreitet, wie es in frühem Zeiten der Fall seyn 
mochte; eine Geuette uud Manguste tritt ebenfalls mit über. In den 
Nepalthälern sind noch Palmen (Cliamaerops MartianaJ, mit ihnen 
aber auch AiTen; selbst auf Japan kommt noch eine Palme vor, und 
in ihrer Begleitung tritt der schon erwähnte Inuus speciosus auf. In 
Amerika ist die nördlichste Palme der Sabal Palmetto, der auf der 
Ostküste bis zum 35° n. Breite geht; auf der Westküste am stillen 
Ozean wird der 25 ° Breite als Nordgrenze der Palmenverbreitnng 
anzunehmen seyn. Mit dieser Baumform stellen sich in den Küsten- 
gegeuden von Mexiko Affen ein, und die tropischen Arten der W ar­
zenschweine uud des Jaguars verbreiten sich mit ihnen innerhalb 
jener Grenze in den südlichen Staaten der Union.

Die Südgrenze der Palmen fällt auf der Ostseite von Südame­
rika zwischen den 34 —  35° s. Breite, auf der Westseite in Chili 
unter den 36 ° ; die Affen sind aber schon südwärts des 29 °  ver­
schwunden. In Afrika geht Phoenix reclinata in’s Innere der Kap- 
kolonie und mit ihr die Affen. Süüasien mit seinen Inseln hat al­
lenthalben eine Menge Palmen und Vierhänder aufzuweisen. Für 
Australien allein ergibt sich eine merkwürdige Ausnahme. Die Palmen 
sind auf Neuholland in 6 Arten bis zum 34° verbreitet, aber die 
Affen sind ihnen nicht gefolgt; dasselbe gilt für Neuseeland, wo Pal­
men noch unter dem 38° gedeihen, für die Inseln Ozeaniens, ja selbst 
für Neuguinea. Den Mangel an Affen auf Neuholland erklärt schon

geograph. Verhältnisse der Palmen in den Münchner Gelehrt. Anzeig.

VI. s. 627.

Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ak. d. Wiss. IV* Bd. Abth. II. 10



Perou aus dem Mangel an essbaren Früchten? in ganz Australien 
werden sie dnrch die daumenfüssigert Beuteltliiere ersetzt, welche 
in nächster Verwandtschaft mit den Halbaffen stehen und als deren 
Repraesentanten angesehen werden können.

*

Hiemit sondert sich gleich Australien als eine eigentümliche 
therologische Provinz von der übrigen tropischen Fauna ab. Aber 
auch das Uebrige von dieser trägt keineswegs einen gleichförmigen 
Charakter. Zunächst stellt sich dem tropischen Theile der alten 
Welt der der neuen gegenüber. Keine einzige Art ist diesen beiden 
Hälften gemein, selbst wenige Gattungen sind es; eine ganz andere 
Familie von Affen tritt in der neuen Welt statt der beiden in der 
alten Welt ein. Fiine weitere Abtheilung in der alten W elt ergibt 
sich zwischen Afrika und Südasien, indem zwar weniger generische 
Differenzen obwalten, aber mit höchst geringer Ausnahme die Arten 
von einander to(al verschieden sind. So erhalten wir zunächst die 
drei grossen tropischen Provinzen: Südamerika, Afrika und Südasien; 
ausser dem noch Australien, das aber von allen übrigen Erdtheilen

0

einen so abweichenden und eigentümlichen Charakter hat, der auch 
durch dessen ganze aussertropische Hälfte hindurch greift, dass wir 
es als eine von der tropischen'Fauna völlig gesonderte Abtheilung 
aufstellen müssen.

71

1) S  ü d a s i e n.

Südasien begrenzen w ir hinsichtlich seiner Sängtier - Fauna 
nordwärts durch den Südabfall der hinterasiatischen Hochgebirge 
in das Tiefland von China und Ilindoslan. Westwärts nehme ich 
den Indus als Grenze an, und weise demnach das Hochland von 
Iran der gemässigten Provinz der alten Welt, Arabien dagegen mit 
der syrischen Wüste Afrika zu. Ostwärts und südwärts gehören

«
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die philippinischen, sundaischeu und molukkischen Inseln dieser Fauna 
an; die letztgenannten bieten schon Erinnerungen an australische 
Typen dar. Die Fauna Südasiens ist demnach durch Meere und 
Gebirge von den ändern gut abgegrenzt, so dass nur einige der grossen 
reissenden Thiere im Stande sind, diese Schranken zu durchbrechen 
und in den benachbarten Grenzdislrieten einzufallen, oder auch mit­
unter dauernd sich uiederzulasseu *).

4

Die grosse Thierprovinz, welche hier mit dem Namen Südasien 
bezeichnet wird, sollte wieder in Unterprovinzeu abgetlieilt werden; 
allein zur vollständigen Aufstellung derselben fehlt uns zur Zeit noch 
sehr viel. China ist in therologischer Beziehung so gut als ganz 
unbekannt; dasselbe gilt von der Osthälfte Hinterindiens. Von Siam 
und Birma, von dem Iunern Borneo’s und Celebes wissen wir sehr 
wenig; selbst Ceylon ist in neuern Zeiten sehr vernachlässigt worden. 
Vom indischen Festlande ist uns nur von Vorderindien und der Halb­
insel Malakka die Säugthierbevölkerung genauer bekannt geworden, 
aber es fehlt noch viel, dass dio Kenntniss derselben die notwendige 
Vollständigkeit erlangt hätte. Am besten untersucht ist Java, und es 
ist nicht zu viel behauptet, wenn man sagt, dass diese Insel so gut 
gekannt ist, als irgend ein europäisches Land. Nächst Java ist 
Sumatra am fleissigsten erforscht worden, doch sind auch im Innern 
noch grosse Distrikte, die bisher nicht von einem Zoologen bereist 
werden konnten. Von Borneo und Celebes ist nur der Küstenstrich, 
und auch dieser blos teilweise, bekannt; die kleinern Suudainseln 
sind ebenfalls noch nicht alle durchsucht.

* )  Kaschmir gehört noch zur gemässigten Zone. Beiträge zur Säugthier- 

Fauna dieses Alpenthaies habe ich in des Freiherrn r. Hügel Reise 

nach Kaschmir Bd. IV. S. 567 mitgetheilt.
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Bei so bewandten Umständen ist es zur Zeit unmöglich, die 
ganze Provinz in ihre natürlichen Unterprovinzen abzutheilen; doch 
haben wir wenigstens einige Anhaltspunkte, um vor der Hand meh­
rere der letzteren anzudeuten. So haben z. B. schon Crawfurd und 
Ritter darauf aufmerksam gemacht, dass in Hinterindien gar keine 
Hunde und keine Hvänen Vorkommen, während diese beiden in Vor-* 7 
derindien etwas Gewöhnliches sind. Eben so ist der Löwe auf 
Vorderindien beschränkt, und geht dem hinteren ganz ab. Viele 
andere Säugthierarten, von denen später die Rede seyn wird, finden 
sich in der einen, aber nicht in der ändern Hälfte Indiens. Es un­
terscheidet sich demnach die Fauna Indiens diesseits des Ganges 
von der jenseits desselben in so weit, dass wir berechigt sind, für 
sie zwei gesonderte Unterprovinzen anzunehmen. Wahrscheinlich 
wird auch bei fortgesetzten Nachforschungen die Halbinsel Malakka 
sich von dem übrigen Hiuterindien abscheiden; sie hat bereits viele 
Arten mit den sundaischen Inseln gemein.

Eben so wird sich das hindostanische Tiefland als Unterprovinz 
von dem dekanisehen Hochlande, die Ost- von der Westküste absondern.

Ueber die geographische Verbreitung der Säugthiere auf dem 
indischen Archipel liegen uns nun die ausgezeichneten Arbeiten deut­
scher Naturforscher vor, welche durch die grossartige Unterstützung 
der holländischen Regierung Gelegenheit erhielten, diesen Archipel 
zu untersuchen, und in einem Prachtwerke die erlangten wissen­
schaftlichen Resultate mitzuthcilen Indem ich auf diese umfas­
senden Arbeiten verweise, erlaube ich mir nur einige Andeutungen 
über die Verbreitung der Säugthiere auf dem indischen Archipel.
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* )  Der  Ti tel  dieses W erkes  ist: Verhandelingen over de natuurlijke Ge- 

schiedeim der Nederlandsehe overzeische Bezittingen. Door de L fden  

der naluurkundige Commissic in Oost-lndie en andere Schrijvers. Zoo­

logie. Leiden. Seit 1840.

I



Niehl selten kommt es vor, dass dieselbe Art zugleich auf Su­
matra, Java, Timor, Borneo und Celebes, ja selbst auf den philippi­
nischen Inseln oder mitunter sogar noch auf dein südasiatischen Fest­
lande vorkommt, aber gewöhnlich an jedem dieser Punkte mit einer 
gewissen, wenn auch mitunter nicht sehr erheblichen Verschiedenheit. 
Schlegel sieht diese Lokalabäiideruugen für blosse Rassen einer und 
derselben Art an, und ich bin ganz geneigt, dieser Ansicht beizu­
treten, glaube aber doch, dass so lange ihre Zusammenfassung nicht 
mit Evidenz erwiesen ist, es gerathener seyn dürfte, jede constante 
Abweichung mit einem besonderen Namen zu bezeichnen. W ie  aber 
manche Arten sehr allgemein verbreitet sind, sind andere wieder 
mehr beschränkt. Sumatra hat mit Borneo viele Thiere gemein, die 
auf Java nicht heimisch sind. Auf Celebes stellen sich bereits 
mehrere Thierformen ein, die den drei ändern grossen Sundainseln 
abgehen. Diese Typen werden auf den Molukken zahlreicher, und 
s eh Hesse n sich an die von Neuguinea an, auf welcher Insel in der 
Säugthier-Fauna der australische Charakter der vorherrschende ist. 
So können wir gewissermassen noch jetzt den Spuren naehgehen, 
welche uns den W eg verrathen, auf welchem einst vom Ararat aus 
die australischen Thiere über Hinterindien, die sundaisclien Inseln, 
die Molukken und Neuguinea nach Neuholland eingewandert sind, 
indem sie, so zu sagen, einzelne Nachzügler bis Celebes hin zu- 
rnckgelasseii haben*).
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* )  In der nachfolgenden Tabelle ist zu bemerken, dass ich bei Vorderindien 
auch Ceylon mit berücksichtigt, dessen Thiere aber mit einem C be­

zeichnet habe ; bei Hinterindien bedeutet M am Ende des Namens Ma­

lakka und C China. W o  in der vierten Rubrik dem Namen nichts 

beigefügt ist, gehört die Art Sumatra und Borneo gemeinschaftlich an, 

wo aber ein S oder B am Ende steht, zeigt diess an, dass die Art 

entweder nur Sumatra oder nur Borneo zuständig ist. In der letzten 

Rubrik bedeutet A Amboina, C Celebes, L  Lubek, P  die Philippinen, 

T  'I imor.
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G attung .

$

J r(order-  
Indien.

Hinter -  
Indien. Java.

Sumatra 
ti. Borneo.

Uebrige 1 
SundainseL 
u.Molukken

SIM1A satyrus

IIYLOBATES
1 1 /IT*

syndactyl. S.

11
1
»
|

.

choromandus

leucogonys

lit I

huloli

cntclloides M.

*

leuciscus

variegatus S.

concolor B. 
Miilleri B.

•

SEMHOPJTH.
i
|

iI

I

i

nobilis?

leucoprymn.C.
cucuilatus
Dussumicri
jubatus

cntellus

•

siamcnsis

leucomystax F. 

neinacus

0

comatus

maurus

melaloph. S. 
flavimanus S. 
rubricund.B.

'

frontatus B.

pruinosus 
chrysoinel.B. 
suinatran. S. 
(fcmoralisS.)

•

nasicus B.

•

INUCS
|

aureus 
sinicus 
radiatus 
silcnus G. 
erythracus

melanotus ?

aureus

assamensis?

arctoides

cynomolgus cynomolgus

•

nemestrinus

cynomol.C.T., 

nigcr C.

STENOPS tardigradus 

gracilis G.

•

tardigradus
javanicus

tardigradus

TARSIUS I spectrum spectr. C. P.

i *
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G a t t i i i i g .
Vorder-  
Indien.

H inter -  
Indien . Java.

Sumatra 
u. Borneo.

Uebrige
Sundainsel.
u.Molukhen

GALE0P1TII. variegatus I . f
variegatus variegatus

philippin. P. 
macrurus?

.PTEROPUS

1
«

Edwardsii

Dussumicri

Leschenaultii 

marginal us

assamcnsis

i

pallidus M.

edulis

amplexicaudat.

edulis S. 

funereus

pallidus S.

amplexic. S.

I
jubatus P. Ii
funereus
phaeops
chrysoproct.
Mnckloti
alecto
pal li dus

grisous ; 
personatus !

amplexicaud,

PACHTSOM A

1
Ii

brcvicaudatum

mclanocepha).

titthaecheilus titthaecheilus tittliacheil.S. 
brachyotis B. 
brcvicaud S. 
Diardii S. ? !

(

MEGAERA ecaudata S.

MACROGLOS.
%

minimus? minimus minimus minimus

HARPYIA cephalotes ,

IIYPODERMA
I

Peronii

MEGADERMA lyra
spasina

RHINOLOPH.
|

1
I

f '

Rouxii

•

. 1 *

•

nob il is

larva tus 
bicolor

luctus '

trifoliatus
affinis
•
4

minor
pusillus

nobilis S.

luctus S.

trifoliatus B. 
aftmis S.

nobilis ' 
diadema T. 
speorîs 
griseus P.

bicolor
tricuspidatus
w
euryolis

minor
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Gattung*
Vorder­
indien

Hinter -  
Indien Java Sumatra 

u. Borneo
Uehrige 

Sunda insei.\ 
ti.Mohtkken

NYCTERIS javanica

TAPIIOZOUS

longimanus
bicolor

saccolaimus
melanopogon

saccolaim. S.

#

saccolaimus

EMBALLON-
ÜRA ê montícola

CIIIROMELES torauatus
caudatus

torquatus
caudatus

DYSOPES plicatus tenuis
dilatatus

tenuis

VESPERTILIO

coromandelic.

pictus

oreias
sp. indet.

pachypus

circumdatus
imbricatus
liarnyia
suillus
Hassel tii
tenuis

Horsfieldii
Schreibersii
papillosus
Hardwickii
adversus
pictus
tralatitius

pachypus S. 
macellus B. 
macrotis S.

suillus S. 

tenuis

papillosus S. 
Hardwickii

pictus
tralatitius S. 
brachypt. S.

timoriensis?

Sckreibersii

i

j^rrcTicEJus Hcathii

Bclanceri
noctulinus

Temminckii Temminckii Temminckii

ER1NACEUS spatangus * !

CLADOBAT.

Belangen
ferruginea

javanicus

tana
ferruginea

javanicus 
murinus B.

\
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I Gattung*
Vorder-  

• Indien.
Hinter-  - 
Indien. Java.

Sumatra 
u. Borneo.

Uebrige
Sundainsel
u.Molukker

IsOREX coerulescens
indicus
myosurus
Perrottetii
nigrcscens?

•

myosurus

i

myosurus

fr

i

•

myosurus
HI

tenuis T.

IHTLOMYS
9 1 •

•  » * •  ‘
suillus suillus

TALPA
!>v io * 
micrura * micrura *

•

URSüS isabellinus * 
torquatus*

labiatus

torquatus*
malayanu9 malayanus

1 ARCTlCTIS binturong
•

binturong binturong S.

|a ilu r u s fulgens*

MYDAUS
collaris

1— licigpt* meliceps S.

IlIELICTlS
nipalcnsis

personata
orientalis

•  i VI
RATELÜS indicus

1VIUSTELA flavigula
r

•  '• •

•  i  *  

flavigula flavigula S. 
nudipes §

LUTRA nair* (indica) •

leptonyx leptonyx
simung

VIVERRA zibetha
rasse

pardicator*?

zibetha
rassc

gracilis

rassc

gracilis

zibetha

Boici B. 
gracilis S.

zibetha 
rasse P,

HERPESTES thysanurus
fuscus?

•  •

auronunctatus* 
pallidus 
malacccnsis 
vit ticoilis

exilis
■

malacccnsis

javanicus javanicus S. •

Abhandlungen d. II. CI. d. k. AU. d. Wiss. IV. Bd. Abthl. II. 11
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G a t t n n g *

1

Vorder­
indien.

Hinter- . 
• Indien.

?

Java.

I

Sumatra 
u. Borneo.

Uebrige 
Sundainsel. 
H.Molukken

CROSS AR- 
CHUS

rubiginosus 1 • • « 

• ** •* 1

PARADOXU-
RUS

1 • • • •% •

leucopus?
nipalcnsis*
typus

bondar
larvatus
Hamiltonii

<

musanga
trivirgatus

1
• • 1

; h • j { *

• •V

musanga

leucomystax

musanga T.

I

philippinens.

CYNOGALE
1 » • i

barbata B.

CANIS

ê

pallipcs
primaevus
aureu9
chrysurus
bengalensis
kokrce

(corsac?) procyonoid. C.

rutilans rutilans
•

• •

IIYAENA striata
• •

FELIS 

) •

•
1

ft

leo
tigris
pardas

jubata
viverrina
minuta
rubiginosa
torquata
nipalensis*
servalina?
caracal
caligata
moormensis *

tigris

macrocclis

minuta

«

1

1

tigris

variegata

marmorata?

minuta

tigris S.
* 0 9 9

1 *

;variegata S. 
macrocelis

minuta

* •

f

i

Teminckii S.? 
planiceps

!
# »

%
$ '• • • i 

i

1

t
•

mcgalotis T.

PHALANGIS- 
1 TA

ursina C. 
chrysorrbos 

A.
maculata A.
cavifrons A.Tl

1

i
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Gattung«

SCIÜRUS

P T E R O M Y S

RH IZO M YS

Vorder­
indien.

Hinter-  -  
Indien. Java<

rnanmus

palmarum
Delessertii

Mc. Clellandn

rufonigcr

petaurista

Leachii 
melanotus* 
albiventer * 
magniiicus * 
inornatus*

Turnbullii
fimbriatus
caniceps
nobilis

maximus 
Finlaysonii 
( 5. auriventer) 
b ico lo r  M.

Prévostü M. 
rufogularis C.

hippuris 
castaneoventr.C 
vittatus 
flavimanus 
pygerythrus 
Plantant

modestus

bicolor

Plantani

Mc. Clellandn 
fcrrugineus

exilis M.

rufogaster M.

petaurista

msignis

melanotis

nitidus

decan
minor?

elegans

Sumatra 
ti. Borneo.

Uebrige 
Stmdainsel. 
u. Molukken

genibarbis

lepidus (s. sa- 
gitta)

b ico lor S. 
hypoleuc. S. 
epnippiumB. 
Prevostii B.

hippuris S. 

vittatus

Plantani 

modestus

msignis 
laticaudat. B.

melanotis
exilis

rubriventr.

nitidus

leucomusC.

murinus C. 
philippinens]

aurantiac. B.

11

t
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G a t t u n g .
Vorder- 
Jndien.

H in ter-  
Indien.

«

Java.
Sumatra 

u. Bom eo .

Uebrige 1 
Sundainsel.l 
ti.Molukken  1

JV1US perchai
giganteus

decumanus
rufescens
kok
Hardwickii
asiaticus
booduga
Ellioti
meltada
oloraccus
platythrix

setifer
decumanus

setifer
decumanus

II

1

decumanus 1 

 ̂ !

PHLOEOMYS Cumingii P. ||

MERIONES îndîcus
Cuvieri
otarius

PITHECHIR4 melanurus

HYSTRIX
r  •i
»

hirsutirostris
fasciculata

brcvispinosa brcvispinosa 

fasciculata S.

LEPÜS

•

macrotus
ruficaudatus
nigricollis

sp. indet.
nigricollis •

MANIS

laticaudata
Dalmanni C. 
laticaudata

javanica javanica 
aspera S.

EQUUS onagcr*

'ELEPHAS indicus indicus • indicus

RHINOCEROS

|

indicus indicus
javanus ♦

sumatranusS.

TAP1RUS

!

•

bicolor M. bicolor
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Gattung*
1 'order- 
Indien.

Hinter­
indien. Java. Sumatra 

u. Borneo.

ITebrige 
Sutidainsel: 
it.Molukken

SUS cristatus

verrucosus
vittatus

barbatus B. 

vittatus S.
»

timoriensisT. 
babirussa C.

MOSCHUS
meminna

fulviventer?

moschiferus* i

kanchil

i

napu

CERVUS

9

•

1
I

•

1
1
1

1

1

ANTILOPE!i

1

WallicUi*
Duvaucclii
Aristotelis
Leschenaultii

unicolor C.

axis
porcinus 
nudipalpebra 
stylocerus 
ratwa * 
albipes

arabica
cervicapra
quadricornis

picta

%

porcinus *

russa

muntjac

equinus

russa

muntjac 

sumatrens. S.

Kuhlii L.

moluccensis
marianus
pbilippinens?

1

depressicor- 
nis C.

CAPRA ’

»

sp. indct.

BOS

•

bubalu9

frontalis
gaurus

bubalus

frontalis
bantcng banteng B. i

!

HALICORE cctacea M. cetacea

BALAENA antarctica? ,

4
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G attung.
Vorder­
indien.

H inter -  
Indien. Java.

Sumatra 
u. Borneo.

fiebrige 1 

Sundainsel 1 
u.Molukhetm

BALAEKOPT.

PIIYSETER

| d E L P 1 IINUS longirostris
pliunbeus

gangelicus
I•
i

antarctica

malayanus

- ' 1 
•

I
malayanus

1

macrocepb.

malayanus
Reinwardtn

.

/. Affen. — Nicht mit Unrecht hat die Mythe den Wohnsitz 
des Affengottes Hanuman nach Indien verlegt, denn hier, auf dem 
Festlande wie auf den Inseln, sind die Waldungen allenthalben mit 
einer Unzahl von diesen Thieren bevölkert; hier kommen ihre men­
schenähnlichsten Formen, die Orangs und Gibbons vor, und noch 
heut zu Tage wird ihnen daselbst eine abgöttische Verehrung er­
zeigt. Ihre Verbreitung reicht vom Indus und dem Siidabfalle des 
Himalaya bis nach Celebes und den Philippinen; auf den Mo­
lukken sind sie bereits verschwunden. Nordwärts scheinen Affen 
jenseits der bczeichneten Grenze nicht mehr vorzukommen. In Kasch­
mir wenigstens sind sie nicht gefunden worden, und die Angabe von 
ihrem Aufenthalte im östlichen Theile Afghanistans hat keine neuere 
Bestätigung erhalten, oder dürfte vielleicht nur auf die Sonimerwan- 
derungen von manchen dieser Arten zu beziehen seyn. Aus Persien 
ist mir gar keine verlässige Angabe vom Vorkommen der Affen be­
kannt; selbst im heissen Tieilande Mesopotamiens hat die englische 
Euphrat-Expedition sie nicht getroffen. Die arabischen Affen tragen 
den afrikanischen Charakter an sich und sind daher nicht mehr der 
südasiatischen Fauna zuzuzählen.



Als Thiere, deren ganze Organisation aufs Klettern —  keines­
wegs, wie man früher glaubte, zum aufrechten Gauge — eingerichtet 
ist, sind die Affen durchaus auf die Waldungen und felsige Gebirge 
gewiesen; den baumlosen Flächen gehen sie ganz ab. In Südasien 
sind sie in zwei ihrer Familien, in den eigentlichen Affen uud den
Halbaffen, vertreten.

• • f

• • * * % 
Der merkwürdigste uuter allen Affen, der Orang-Utan (Sitnia 

Satt/ms), ist bisher nicht auf dem Kontinente, sondern nur auf Borneo 
und Sumatra gefunden worden. Er hält sich blos iii den Waldungen 
niedriger, flacher Gegenden, niemals in Gebirgen auf, daher er auch 
auf Sumatra nur im östlichen Theile vorkommt, weil dieser allein 
grosse Waldungen darbietet. Auf Borneo ist er weiter verbreitet, 
gehört aber auch hier zu den Seltenheiten des Landes. Obwohl 
immer von Neuem die Behauptung wieder aufgefrischt wird, dass 
mehrere Arten von Orang-Utan auzuuehmen wären, so ist hiefür 
doch kein Beweis geliefert worden, im Gegentheil die genauesten 
Untersuchungen haben für Borneo nur eine Art nachgewiesen und 
für Sumatra, dessen Orang-Utans noch nicht gehörig gekannt sind, 
es wenigstens wahrscheinlich gemacht, dass hier die Species die 
nämliche sei*J.

• # /

Die ganze Gattung der Gibbons ( Hylobates)  ist auf Südasien 
beschränkt, und bewohnt hauptsächlich bergige Waldungen, wo sie 
sich in den hohen Kronen halten und fast nie auf den Boden kommen. 
In der neuesten Arbeit über diese Gattung von Js. Geoffroy ** ) 
werden 10 Arten aufgezählt: Hylobates leuciseus, agilis, Rafflesii, 
albimanus, leucogenys, Hulok, choromandus, concolor, syndactylus uud

* )  Vgl. den Supplemcntband zu Schreb. Säugth. I. Abtheil. S. 45 u. 301.

* * )  Compt. rend. XV. pag. 716.



entelloides; doch muss ich bemerken, dass H. choromandus ebenfalls 
noch sehr zweifelhaft ist, und dass ich mit S. Müller und Schlegel
H. agilis und Rafllesii unter II. variegatus zusammen fasse. Diese 
Arten vertheilen sich folgendermassen über Südasien. Hylobates Lar 
(albimanus) gehört Hinterindien (Malakka, Siam) an; auf Malakka 
ist neuerdings auch H. entelloides gegen den 120 Breite entdeckt 
worden. H. Hulok. ist aus den Garrow-Bergen im Assam, von den 
Mugg-Hills und vielleicht aus dem Innern von Bengalen (Mewat) 
bekannt. Java hat nur den H. leuciscus, Borneo den H. concolor 
und vielleicht eine zweite Art H. Mülleri anfzuweisen; auf Sumatra
finden sich 2 Arten: H. syndactylus und variegatus.
if r ■

Gleich den Gibbons ist auch die zahlreiche Gattung der Schlank- 
affen (SemnopithecusJ ganz und gar auf Südasien beschränkt, und 
hier auf dem Festlande weiter verbreitet, da sie auch in Vorderin­
dien Vorkommen, wo die Gibbons völlig zu fehlen scheinen. Ostwärts 
von Borneo fehlen übrigens Sehlankaffen sowohl als Gibbons. Die 
weiteste Verbreitung kommt dem S. entellus zu, indem er von N e­
pal bis zum Kap Komorin und noch auf Ceylon gefunden wird; da 
er indess als ein den Hindus heiliges Thier allenthalben gehegt wird, 
so kann dieser Umstand zu seiner grossen Verbreitung wesentlich 
beigetragen haben. Ausserdem kommen in Vorderindien noch vor:
S. schistaceus, jubatus, cucullatus und Dussumieri. In Hinterindien 
findet sich S. leucomystax und siamensis von Siam, S. nemaeus von 
Cochinchina. Auf Ceylon wohnt S. leucoprymnus; die übrigen Arten 
sind auf Sumatra, Java und Borneo zu Hause.

Noch weiter breiten sich die Makakos ( Inuus)  aus, nämlich bis 
Timor und Machian, eine der kleinen Molukkeninseln, die zwischen 
Celebes und Dshilolo eingeschoben ist (unter dem Aequator und dem 
45° Länge); ganz losgerissen von den Stammverwandten erscheint 
auf Japan der Inuus speciosus. Der Hauptsitz der Makakos ist



89

Vorderindien; eine Art aber, fnuus eynotnolgus ist -von Hinterindien• • • • 
an Ober alle grossen Snndainseln und viele der kleinern bis nach 
Timor nnd den Philippinen verbreitet, und bietet nicht blos constante, 
sondern auch blos zufällige Abweichungen dar, auf welchen der 
Inuus aureus und carbonarios beruht. Der Inuits niger von Celebes 
und Matchian erscheint als Stellvertreter der afrikanischen Paviane, 
mit deuen er übrigens generisch nicht vereinigt werden darf.

• f • • • V

Die Familie der Halbaffen ist nur in 2 Gattungen mit 4 Arten 
repräsentirt. Am weitesten verbreitet ist Stenops tardigradus, der 
Borneo, Sumatra, Siam und Bengalen augehört, während St. javanicus 
auf Java, St. gracilis auf Ceylon beschränkt ist. Tarsius spectrum 
ist blos ein Inselbewohner, hat aber einen grossen Verbreitungsbe- 
zirk, indem er bereits auf Sumatra, der Bankainsel, Borneo, Celebes, 
Salayer und den Philippinen (Bohol und Mindanado) gefunden wurde, 
während er merkwürdiger Weise auf Java, das zwischen diesen Iu- 
seln liegt, fehlt.

II. F lederth iere .  —« Ausserordentlich zahlreich ist die Ord­
nung der Flederthiere in Südasien vorhanden; auf dem Kontinente 
wahrscheinlich in nicht geringerer Anzahl als auf den Inseln, ob­
schon aus diesen in Folge vieljähriger Untersuchungen bisher weit 
mehr Arten als vom Festlande bekannt sind. Java allein zählt 37 
Arten, Sumatra 24, Borneo 10, Celebes 5, Amboina 14, Banda 6, 
Timor 13. Eigentümliche Gattungen sind: Galeopithecus, Macro- 
glossus, Ilarpyia, Hypoderma, Megaera und Chiromeles, sämmtlich an 
Species sehr arm. Die meisten Arten haben die Gattungen Pteropus, 
Rhinolophus und Vespertilio aufzuweisen. A lle Arten sind eigen- 
thümlich, keine mit einer ändern Provinz gemein; nur der Pteropus 
Edwardsii scheint auch noch Madagaskar zu bewohnen.

I
Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abthl. II. ¿ 2
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a) Pelzflatterer mit der einzigen Gattung Galeopithecus, die weif 
über die Inseln des indischen Archipels, aber auch noch in Hinter« 
indien verbreitet ist, und deren Arten bei der grossen Veränderlich­
keit der Färbung noch nicht mit aller Sicherheit abgegrenzt sind. 
Wahrscheinlich werden sich 3 Species heraqsstellen: 1) Galeopi­
thecus variabilis Wagti. (den G. volaus, rufus, undatus und marmo- 
ratus umfassend), der Java, Sumatra und Borneo, nach Diard auch 
Siaui und Malakka bewohnt; 2) G. philippinensis auf Mindanao und 
Bohol; 3) G. macrurus, unbekannter Heimath.

•I • __  • f * • «
b) Urucht-Fledermtiuse; ihre grösste Anzahl und die mannig­

faltigste Formenverschiedenheit findet sich iii Südasien, namentlich 
auf den Inseln. Die zahlreiche Gattung Pferopus hat wenigstens 
die Hälfte ihrer Arten hier ansässig, darunter die durch Grösse her­
vorragendsten, wie der Pt. edulis, der den Inseln, Pt. Edwardsii, 
der ganz Vorderindien angehört. Macroglossus bewohnt die 4 grossen 
Sundainseln nebst Banda und Timor und soll auch noch auf dem Fest- • 
lande sich einstellen. Harpyia cephalotes ist bisher erst in einigen 
Exemplaren auf Amboina und Celebes gefunden worden, während 
die verwandte Gattung, Hypoderma Peronii% iu Menge auf Amboina, 
Banda, Samao und Timor herumschwärmt. Meyaera (Pachysoma) 
ecaudata ist bisher nur auf Sumatra gesehen wordeu.

c) Blatt - Wieder er, iu 3 Gattungen vorhanden. Megaderma, im 
Ganzen nur 4 Arten zählend, hat 3 derselben in Südasien, wovon 
M. frons und spectrum#} dem Kontinente, M. trifolium (s. spasma) 
Java und Sumatra zugewiesen ist. Die Kammnasen, 'welche über
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* )  M. spectrum, eine von Baron Hügel entdeckte Art, ist zwar bisher nur 

in Kaschmir gefunden worden, wird aber sicherlich ihren Hauptwohn- 

sitz im nördlichen Indien haben.
• •; • • • r t •
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die ganze östliche Halbkugel verbreitet sind, haben ihren Hauptsitz
• • • • 

auf dem indischen Archipel aufgeschlagen. Die afrikanische Gattung 
Nycteris ist auf Java durch N. javanica vertreten.

• ) • • • •

d) JMachf.se/iwirrer, mit 6 Gattungen, Thaphozus, mit Afrika ge­
meinschaftlich, hat zwei Arten auf dem Festlande, 2 andere auf den 
Inseln. Die brasilische Gattung Emballonura hat merkwürdigerweise
auch eine Art, die E. montícola, auf Java aufzuweisen. Die Grämler

t

sind mit einigen Arten auch in Südasien vertreten; aus dem Dysopes 
torquatus, der durch unerträglichen Gestank sich bemerklich macht, 
hat Horsfield die Gattung Chirotneles errichtet, der Temmink neuer-* 
diugs noch eine Art als Ch. caudatus beifügte. Die grösste Arten­
zahl hat Vespertilio aufzuzeigen, indem sie mit Zuziehung von Ayc- 
ticejus nahe an 30 umfasst.

§  **

I I I . Insektenfresser.  —  Die Familie der Igel fehlt ganz, 
indem Erinacens spatangus und Grayi dem Hiinalaya «angehören.

Die Familie der Spitzmäuse hat in Südasien als eigentümliche 
Gattnngen: Cladobates, Hylomys und Gymnura, die fast ganz auf die 
sundaischen Inseln beschränkt sind, indem ausser ihnen nur noch Pegu

#

als der Wohnort von Cladobates Belangeri bezeichnet wird. Die 
weit verbreitete Gattung der Spitzmäuse ist auf dem Kontinent, wie 
auf den Inseln gefunden; manche Arten scheinen durch die Schiff­
fahrt weit umher verschleppt worden zu seyn, wie z. B. Sorex myo- 
surus, von dem S. Müller anführt, dass er ihn auf allen sundaischen 
Inseln getroffen habe, und dass ausserdem das Museum in Leyden 
Exemplare sowohl von Bengalen und ändern Punkten des Festlandes, 
als auch von Japan, Jsle de France, Abyssinien und dem Kap besitze.

i  4 • 4 §I I

Die Familie der Würfe scheint Südasien ganz abzugehen, oder 
doch nur noch an ihrem Nordrande aufzutreten. Ein dem unserigen

12*



ähnlicher Maulwurf ist aus Assam und Nepal bekannt, und wird 
daber wohl mit besserem Rechte der Fauna Hochasiens überlassen

X

werden. .
v • % . • • • * * •

IV. Flei.schfr esse r. —  Eigentümlich sind für Südasien 5 
Gattungen: Arctictis, Mydaus, Helictis, Paradoxurus und Cyuogale.

« • • «

Büren. Von Ursus sind 2 grosse Arten vorhanden, beide vom 
Typus der nordasiatischeu abweichend, so dass einige Zoologen aus 
jeder dieser Species eine besondere Gattung errichten wollten, was 
übrigens nicht notwendig ist. Der Ursus lahiatus ist von Dekan 
an bis nach Nepal undSylhet verbreitet, doch steigt er im Hiinalaya 
nicht über die untern Reihen der grossen Gebirgsketten hinan, wo 
an seine Stelle der U. torquatus ein tritt. Der Ursus malayanus be­
wohnt Borneo, Sumatra und Celebes, aber nicht Java, findet sich 
jedoch auch in Hinterindien, wo er vou Malakka und Pegu bekannt 
ist. —  Arctictis Binturong ist auf Java und Sumatra, wie auf Ma­
lakka einheimisch. Dagegen bezweifelt Ogilbv es wohl mit Recht, 
dass nach Duvaucel und Hodgsou dieses Thier ebenfalls Butan und 
Nepal bewohnen soll.

Marder. An die Stelle des in Südasieu fehlenden Dachses tritt 
die ihm nahe verwandte Gattung Mydaus, wovon die eine Art, M. 
meliceps, die hohen Gebirge von Java und Sumatra, die andere, M. 
collaris, das Gebirge bewohnt, welches Butan von Hindostan trennt. 
Helictis Orientalin hält sich ebenfalls auf den Bergen, doch mehr in 
den unteren Theilen auf und ist bisher nur aus Java bekannt; ihr 
Verbreitungsdistrikt scheint aber ungleich weiter sich auszudehnen, 
indem Ilodgson’s Gulo uipalensis aus Nepal, wenigstens nach der 
Beschreibung, keine Differenzen zu erkennen gibt. Die andere Art, 
//. personata ( Meloyale personala Js. Geoffr.J ist in Pegu gefunden 
worden, und die mit ihr identische, oder wenigstens höchst ähnliche
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H. mosch ata soll aas China gebracht seyn. Der indische Ratet 
(Ratelus indicus s. Ursitaxus inauritus) gehört den nördlichen Ge­
genden Vorderindiens an und ersetzt liier den afrikanischen, von dem
er nur wenig verschieden ist.

• •. (ff

Die Gattung der Marder ist blos mit 2 Arten in Südasien ver­
treten, von denen die eine, Mustelu flavigula, auf den Hochgebirgen 

,Javas und Snmatra’s, sowie in weiter Entfernung hievon in den be­
waldeten Gebirgen von Nepal gefunden wurde, somit also hier un­
mittelbar an den Hauptstock der Gattung sich anschliessend. Von 
diesem ganz lo.sgerissen ist das sundaische Frett (Mustela nudi/tes), 
das uach Angabe französischer Naturforscher Java bewohnen soll, 
hier aber von den holländischen nicht wieder gefunden werden konnte;
S. Müller sah es nur einmal auf Sumatra und zwei Felle auf Borneo.

Die Fischottern, mit Ausnahme Neuhollands über alle andere Erd- 
theile verbreitet, fehlen auch in Südasien nicht, aber mit Sicherheit 
kennt mau nur die beiden Arten, die auf den sundaischen Inseln sich

. • f I • ^  # '

finden; von allen ändern bleibt die Bestimmung unsicher. Von den 
nepalischen Fischottern ist schon gesprochen worden. Baron Hügel 
hat aus Kaschmir ein Otterfell ohne Füsse mitgebracht, das wenig 
von unserem Otter verschieden ist. Eine ähnliche Bemerkung macht 
G. Cuvier über die Lutra Nair von Pondichery. Worin die spe- 
cifischen DiiFerenzen der Lutra indica aus Bombay liegen sollen, 
habe ich aus Gray’s Charakteristik herauszubringen vergeblich mich 
abbemüht; eher könnte vielleicht seine Lutra chinensis eine leichte

/ • • I * I«

Abweichung von unserem Otter darbieten.

Viverrinen. Mit dieser Familie ist Südasien reich bedacht und 
ersetzt hier, was ihm au Mardern abgeht. Die Xicerren bilden eine 
Gattung, die Südasien mit Afrika gemein hat. Weit verbreitet ist 
die indische Zibethkatze (Viverra zibetha), die von Nepal an durch

%
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ganz Vorderindien sich findet, von Diard aof Siam, von S. Müller 
auf Sumatra, Borneo, Celebes und Amboina, von Dussumier anf den 
Philippinen gefunden wurde, und die wahrscheinlich auch im west­
lichen Theile vön Java sich aufhält. Ihre weite Verbreitung mag 
hauptsächlich von dem Umstande herrflhren, dass Malaien und Araber 
des Zibeths wegen diese Thiere halten; dadurch werden auch man­
cherlei Abänderungen, die zum Theil sich wieder verwilderten, ent­
standen seyn, wohin ich namentlich die YTiverra nndulata, bengalensis 
und melanura rechne. Fast noch weiter dehnt die Viverrn Hasse 
ihr Wohngebiet ans, indem sie aus Nepal, Dekan, Malabar, Cochin- 
china, Sumatra, Java, den Philippinen und China (Viverra pallida) 
angegeben wird, was zur notwendigen Folge einige leichte Differenzen 
nach den Lokalitäten hat, die zu einer specifischen Trennung (wie 
z. B. V. indica) mir nicht ausreichend scheinen. Ungleich beschränkter 
sind die ändern Arten: Viverra gracilis auf Java, Sumatra und Siam,
V. (Priouodon) pardicator Hodgs. auf die Vorgebirge des Hiina-

• _ _ _ 
layas. Viverra Boiei Müll. ( Paradoxurus Derbianus s. Heinigale 
Zebra) mit der sonderbaren Streifung ist auf Borneo beschränkt.

Mit Afrika theilt sich Südasien in die Mangusten, von denen 
es 7 —  8 Arten besitzt, die hauptsächlich Vorderindien bewohnen, 
indem der Archipel nur eine Art, den Herpestes javanicus aus Java 
und Sumatra, und Hinterindien ebenfalls nur eine Alt, den H. exilis 
aus Cochinchina, aufzuweisen hat. — Auch von den beiden Arten 
der Rüsselinaiigwtte ist eine, der Crossarc/nts rubiginosu*, in Vor­
derindien vorhanden.

• • • I

Ueber die ganze südasiatische Provinz verbreitet und ausser 
ihren Grenzen nicht weiter vorfindlich, daher für sie höchst charak-

. * •__  • r

teristisch, ist die Gattung Paradoxurus, die in vielen Arten von 
Nepal an über beide Indien, China, die grossen und kleinen Sunda- 
Inseln und die Philippinen sich hinzieht. Zu den gewöhnlichsten
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Raubthieren auf dem iudischeA Archipel (Sumatra, Java, Borneo und 
Timor), so wie in Hinterindien (Malakka und Siam) gehört der P. 
musauga, der in Vorderindien durch den P. ty pus ersetzt wird. — 
Von der merkwürdigen Gattung Cynoqale barbaUi kounte S. Müller 
nur ein Exemplar auf Borneo acquiriren; nach Gray soll sie auch 
auf Sumatra Vorkommen. n

• » • y • • $ •

- +  4  .
» f • I • 4 • I «  • * »

Die Hunde sind, wenn auch gerade nicht in vielen Arten, doch 
in vielen Exemplaren über Südasien vertheilt; nur Hinterindien soll 
merkwürdiger Weise gar keine besitzen. In ganz Vorderindien 
kommt ein Wolf vor, den Sykes unter dem Namen Canis pallipes 
von dem uuserigeu unterscheiden will, iudess fehlen noch genaue 
Vergleichungen zwischen beiden. Der Schakal ist ebenfalls in ganz 
Vorderindien vorfindlich, und geht von hier nach Vorderasien und 
Afrika. Ob der Korsak sich bis Indien herabzieht, ist zwar wahr­
scheinlich, aber nicht evident nachzuweisen. Identisch mit ihm oder 
doch nahe verwandt scheint der Canis Kokree aus Dekau, wie er 
von Sykes beschrieben wird, zu seyu; ein Name, der nicht, wie es 
Gray gethau hat, auf den Canis benyalensis ttbergetragen werden 
darf, der uns neuerdings in mehreren Exemplaren zugekommen ist, und 
der durch seine schlanke, hochbeinige Gestalt mit langen spitzigen 
Ohren vom Korsak sich weit entfernt, dagegen mit dem C. pallidus 
in nächster Verwandtschaft steht. Dieser C. bengalensis ist Indien 
eigentümlich.

Sehr bezeichnend für die Fauna Südasiens ist die Sippe der 
rothen Wildhunde, die etwas grösser als der Schakal sind, und in 
mehreren Rassen oder Arten eine ungeheure Verbreitung zeigen. 
Der ausgezeichnetste unter ihnen ist der Canis primaecus, der von 
Nepal an, wo er den Namen Bnansu führt, durch ganz Dekan (C. 
dukhunensis) bis zum Kap Komoriu verbreitet ist. Dem äussern An­
sehen nach gehört ihm der Adjak (C. rutiians) an, der auf Java und
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Borneo wohnt; der snmatranische wird wahrscheinlich der nämliche 
seyn. Mit diesen indischen Wildhunden steht in naher Verwandt­
schaft der auf Neuguinea, Neuirland und Neuholland vorkommende 
Dingo, von dem der japanische (C . Nippon) nicht sonderlich ver­
schieden scheint. Diese rothen Wildhunde scheinen die Stammeltern 
der Hunderassen zu seyn, welche ursprünglich auf dem indischen 
Festlande (als Pariahshunde), ferner auf allen Inseln des indischen 
und vielen Eilanden des stillen Meeres, so wie in China, auf

t  t • *  9 • y ' • • I  , ,  • r  r

Japan und in Australien gehalten werden und fast alle in einem 
halbwilden Zustande leben.
v.i ' ' V .  ’ t I 'r.y ti h ' f f  Wfib . ‘m., V • n *• i

In w ie fern der Canis chrysurus, aus einer unbekannten Gegend In­
diens, von unserem Fuchse für specifisch verschieden angesehen werden 
darf, ist noch nachzuweisen. Ob der Canis procyonoides dem Tieflaude 
oder den Gebirgen von China angehört, ist ebenfalls erst auszumitteln.

■ ' I '  t • || | l| |  4 . « / I 117.

Die gestreifte Hyäne ist eine von den Arten, welche Vorder­
indien mit Nordafrika gemein hat. Den Inseln des indischen Ar­
chipels und Hinterindien geht sie ganz ab; dagegen kommt sie in 
ganz Vorderindien von der Südspitze an bis nach Nepal in grösser 
Menge vor, ohne jedoch das Hochgebirge zu besteigen, oder auch 
nur in Kaschmir einzudringen. Aus Indien geht sie nach Persien 
über, von wo sie bisweilen bis in den Altai streift, ist gemein in 
Vorderasien, wo der Südrand des Kaukasus ihre Nordgrenze bildet, 
und ist von hier aus nach Nordafrika eingewandert, wo sie, wie

•   v

schon angegeben, bis zum 17° Breite sich zeigt.
• • , ;

Reich bedacht ist Südasien mit Katzen, unter denen die gewal­
tigsten Arten. Auf den Inseln nehmen sie ostwärts an Grösse und 
Zahl ab. Celebes und Timor sind die östlichsten Inseln, welche 
Katzen aufzuweisen haben und zwar nur kleine; auf den Molukken 
siud sie zugleich mit den Affen verschwunden. Mit Afrika gemein­
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schaftlich hat Südasien 3 Arten: den Löwen, Parder und Karakal; 
die ändern Arten sind eigentümlich.

Der Löwe findet sich blos im nordwestlichen Theile von Vor­
derindien; seine Verbreitung wird bei Afrika weiter besprochen wer­
den. Der Parder ist nicht blos auf Vorderindien beschränkt, son­
dern kommt auch in Hinterindien vor. Auf die Inseln geht er so 
wenig als der Löwe über; auf Java und Sumatra wird er durch die 
nah verwandte Fells rariegata ersetzt. Das Vorkommen des Kara­
kals in Indien bezieht sich vor der Hand blos auf Zeichnungen, die 
Duvaueel aus Indien einsandte und Cuvier auf den afrikanischen 
Karakal deutete. Der Stiefelluchs (Felis caligata), den man früher 
auch in Afrika finden wollte, indem man ihn mit Felis caffra Desm. 
verwechselte, ist auf Indien beschränkt, und zieht von Nepal (Felis 
erythrotis) bis nach Malabar hinab.

Die grösste Verbreitung unter den asiatischen Raubthieren kommt 
dem Tiger**) zu, indem sie zwischen den 8 und 53° n. Breite fällt. 
Java und Sumatra sind die beiden südlichsten Gegenden, in welchen 
er, und zwar in Menge, gefunden wird. Haupt- und Stammsitz ist 
aber Vorderindien, wo er hauptsächlich in dem durch langwierige 
Kriege verheerten Dekan, in den Wäldern von Gondwana und den 
kleinen Ortschaften der Gondas, die keine Feuergewebre führen, in 
den schilfigen und bewaldeten Sunderbunds der Ganges-Mündungen, 
in den WTaldnngen von Sylhet und in einem Theile von Guzurate in 
grösser Anzahl vorkommt, so dass in der Provinz Khandesch (in 
Dekan) allein binnen 5 Jahren 1032 Tiger erlegt wurden. Hier be­
hauptet er noch immer seine Uebergewalt über den Menschen, wäh-
| " ' I
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* )  Vgl. die vortreffliche Darstellung der Verbreitungssphäre des Tigers in 
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rend iu deu Gegenden, wo die Engländer in grösserer Anzahl sich 
niedergelassen haben, mit Erfolg der Vertilgnugskrieg gegen diese 
grimmigen Bestien geführt wird. W ie  durch Vorderindien ist der 
Tiger durch Hinterindien und China verbreitet. Nordwärts streift 
er bis iu die Waldzoue der Vorberge des Himalayas und in das 
Solimangebirge im Süden Kabuls. Von hier aus wendet er sich 
westwärts nach Persien, wo er zwar nicht auf der waldlosen Hoch­
steppe, aber iu der wraldreichen und gebirgigen Provinz Mazanderau 
sich festgesetzt hat und an dem südlicheil und südwestlichen Ufer 
des kaspischen Meeres umherstreift, wo erst vor wenig Jahren in 
der Nähe von Lenkoran ein grösser Tiger erlegt wurde. Die Ebene 
von Talysch ist der äusserste westlichste Punkt seiner Verbreitung, 
der hier der Kaukasus und das armenische Gebirge eine Schranke 
entgegensetzt. Dagegen zieht er sich von Mazanderau aus um den 
Südrand des Aralsees herum in die Bucharei und Songarei, wo er 
ebenfalls sesshaft ist, und hier im Norden mit einem langen dichten 
Pelze bekleidet wird. So geht er um den waldigen und schilfrei­
chen Nordrand des Hochgebirges der Gobi und Mandschurei hemm, nnd 
zieht südwärts nach Korea, während er nordwärts Streifzüge in das 
flache Sibirien unternimmt, wo er unter ändern bei Bijsk und noch 
weiter nördlich am Ob bei Barnaul unter 53 ° und bei Irknzk unter 

°  n. Breite erlegt wurde. Das Hochgebirge besteigt übrigens 
der Tiger nicht, sondern hält sich nur an den bewraldeten Saum 
desselben.

Unter den übrigen grossen Katzenarten ist, wie schon erwähnt, 
Felis variegata auf Java und Sumatra gewiesen; letzterer Insel, 
nebst Borneo und wahrscheinlich auch Siam, kommt der Nebelparder 
(F. macrocelis)  zu. Der Jagdparder (F. jubata), dessen Wohngebiet 
noch nicht ganz gekannt ist, ist ebenfalls in Indien vorfindlich.

%

Unter den kleinern Katzenarten steht der Felis minuta die
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grösste Verbreitung zu, iudein sie aus Borueo, Java, Sumatra, Ma­
lakka, Siam und Bengalen bekannt ist, und mancherlei Abänderungen 
darbietet, so dass vielleicht F. rubiginosa, nepalensis und torquata 
nur Varietäten von ihr bezeichnen. Die ändern kleinern Arten sind

%

beschränkterer Verbreitung, wie die Tabellen ausweisen.

V. Beutelthiere.  —  Auf der Ostgrenze des indischen A r­
chipels greift die australische Fauna mit ihren Beutelthiereu ein, aber 
nur mit der einzigen Gattung Phalangi.sta, und auch von dieser wie­
der nur die Untergattung Ceony.v (Kusus, Kuskns), die von Celebes 
bis Neu-Irland reicht, aber nicht auf Neuholland gefunden wird. Der 
Hauptsitz dieser Kusus sind die Molukken, wo sie einen Ersatz für 
die fehlenden Affen geben; auf den 3 grossen Sundainseln (Sumatra, 
Java und Borneo) fehlen sie dagegen ganz.

*

Von den 4 Arten hatPhalanyista carifrons das ausgedehnteste 
Wohngebiet, indem sie von Timor, Banda und Neuirland bekannt ist. 
Ph. chrysorrhos und maculata sind auf Amboina und Ceram, die 
letztere auch auf Waigun und Neuguinea gefunden worden. Ph. 
ursina ist nur von Celebes bckaiTnt.

I
VI. Nager.  —  Im Vergleiche mit den vorhergehenden Ord­

nungen und auch mit den meisten ändern Thierprovinzen ist Sfldasien 
arm an Nagern, namentlich an generischen Formen. Die Hälfte der 
Arten gehört den Eich- und Flughörnchen «an; in die andere theilen 
sich die Gattungen: Rhizomys, Mus, Meriones, Phloeomys, Hystrix, 
Lepus und Pithechir. Von all den genannten Gattungen ist nur Phloeo­
mys und Pithechir dieser Provinz eigentümlich. Auf den Inseln 
nimmt nach Osten zu die Zahl der Arten schnell ab. Die Philippinen 
und Celebes, vielleicht auch noch Gilolo, scheinen die letzten Inseln 
zu seyn, die noch Eichhörnchen besitzen; auf Timor und Amboina 
wurden keine anderu Nager als die einzige Wauderratte getroffen.

13*
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Von den Eichhörnchen haben manche Arten ein sehr ausgedehn­
tes Wohngebiet. So z. B. findet sich Sciurus bicolor in Vorder- 
und Hinterindien, so wie auf Java und Sumatra; Sc. Prevostii auf 
Borneo, Malakka und Siam; Sc. nigrovittatus auf Sumatra, Java, 
Borneo, Malakka und um Kanton. Sc. vittatus und hippurus kommt 
ebenfalls um Kanton vor. —  Die Gattung der Flughömchen hat ihre 
meisten Arten in Südasien ansässig; unter ihnen ist Pteromys Pe- 
taurista für den Kontinent, Pt. nitidus für die Inseln charakteristisch.

Die Familien der Schläfer und Springer, in der nördlichen Hälfte 
Asiens so zahlreich vorhanden, fehlen iu Südasien ganz; die der 
Wurfmäuse ist blos durch die Gattung Hhizomys in 2 Arten reprä- 
sentirt, wovon die eine, Rh. Decan, aus Malakka, die andere, Rh. si­
nensis, ebenfalls nur von daher mit Sicherheit bekannt ist, so dass 
die Angabe von China zweifelhaft bleibt.

In der Familie der Mäuse ist der gänzliche Mangel au Feld­
mäusen (Hypudaeus) für diese Provinz ein ausgezeichnetes negatives 
Merkmal. Die meisten Arten gehören der Gattung Mus an, doch 
haben die Inseln nur 2 davon aufzuweisen, den Mus setifer und die 
über den Kontinent, wie über den Archipel in gleicher Menge ver­
breitete Wanderratte. —  Von Meriones werden nur 3 Arten ange­
führt, die wahrscheinlich blos dem Flachland von Hindostan eigen 
sind, was wenigstens von M. indicus bekannt ist. Phloeotnys, in 1 
oder 2 Arten, ist die einzige eigentümliche Gattung, aber bisher nur 
auf Luzon (Philippinen) entdeckt.

Zu welcher Familie die auf Java als grosse Seltenheit vor­
kommende Gattung Pithechir melanurus gehört, ist zur Zeit noch 
nicht bekannt.

Das gewöhnliche Stachelschwein wird in ganz Vorderindien von 
Dekan an bis nach Nepal und Kaschmir durch Hystrix hirsutirostris
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(H. leucurus) ersetzt, eine Species, die über Persien bis nach Palä­
stina sich fortzieht. An f den Inseln treten andere Arten an ihre 
Stelle, die jedoch schon von Celebes nicht mehr bekannt sind.

Von Hasen kennt man mit Sicherheit nur sehr wenige Arten, 
doch könnte es in Assam noch die eine oder die andere geben. Am 
häufigsten ist der Le//us nigricollis, der von Nepal an durch ganz 
Vorderindien geht und auch noch auf Java gefunden wird. Alle 
ändern Inseln des indischen Archipels ernähren keine Hasen.

VII. Zahn lucker.  — Die einzige, mit Afrika gemeinschaftliche 
Gattung der Schuppenfhiere ist es, welche in Südasien in etlichen 
Arten auftritt, die von Assam und Nepal an durch ganz Vorder­
indien, so wie auch wohl in Hinterindien und dem südlichen China, 
Borneo und, nach Valentyn, auch auf Celebes verbreitet sind.

VIII. D ickhäuter .  —  Einhufer hat Südasien nicht im wil­
den Stande; der Kulan allein kommt auf seinen Streifzügen zu Zei­
ten bis in die SiMidsteppen am Indus herab. Dagegen hat es mehr 
Arten von Pachydermen aufzuweisen als jede andere Provinz.

Vor allen ändern ausgezeichnet durch Grösse und Nutzbarkeit 
ist der indische Elep/uint-, das einzige Hausthier aus dieser Ordnung, 
allen übrigen an Intelligenz überlegen. Im wilden Zustande findet 
er sich vom südlichen Rande des Himalayas an durch die Waldun­
gen Vorder- und Hinterindieus und des angrenzenden Theiles von 
China verbreitet, so wie auf Ceylon und Sumatra, wo er in grösser 
Menge vorhanden ist. Von seinem Vorkommen auf Borneo konnten 
sich die holländischen Naturforscher nicht mit Sicherheit überzeugen; 
zwar behaupteten es die Maiayen auf Banjer-Massing, doch nur vom 
Hörensagen. Eben so unverbürgt ist die Angabe, dass wilde Eie-
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phanten auf Sulu und Mandauao gefundeu wurden * ) .  Auf Java
kommen sie nicht im wilden Staude vor. In Afghanistan, wie El- 
phinstone, und in Kaschmir, wie Vigne und Baron Hügel berichten, 
sind weder Elephanten noch Nashörner in den Waldungen vorhan­
den. Im wilden Zustande sind diese Thiere mit Iiaareu dicht be­
deckt, welche sie im zahmen verlieren.

Das indische Nashorn hat gleiche Verbreitung mit dem Elephan- 
teu **), doch wird es auf den Inseln durch andere Arten ersetzt, 
wenn nicht etw’a auf Ceylon die nämliche Art ist. Java eigenthüm- 
licli ist Rhinoceros javanus; auf Sumatra, vielleicht auch noch auf 
Borneo, ist dagegen der zweihörnige Rhinoceros sutnafranus.

Die einzige Gattung von Dickhäutern, welche Asien mit Süd­
amerika gemein hat, ist der Tapir. Es ist zu verwundern, wie 
dieses grosse Thier so lauge den Europäern entgehen, und auch 
nachdem es zu ihrer Kunde durch Whalfeldt seit 1772 gekommen 
war, so sehr verkannt werden konnte, dass sie es für einen Hippopo- 
tainus erklärten. Erst Raffles und Farqnhar erkannten dieses Thier 
richtig, das nun im Systeme als Tapirus indicus s. tnalayanus eingereiht 
wurde, wogegen ich den Namen T. bicolor vorschlug, indem diese 
Art nicht auf die Waldungen von Sumatra und Malakka, also nicht 
blos auf das malayische Indien beschränkt ist, sondern nach den 
Beschreibungen und Abbildungen chinesischer Schriftsteller auch nach 
China übergeht.

102

•

* )  Voy. de Gemelli Careri. V, pag. 209.

• * )  Angegeben ist: Nepal, Bengalen, Malabar, Ceylon, Assam, Pegu, Cochin« 

china und die chines. Provinzen Thurnan und Quangsi (Tgl. Zimmer m. 
geograph. Gesch. II. S. 60).



Am zahlreichsten durch alle Provinzen ist in Südasien das 
Schwein verbreitet, in nicht weniger als 5 — 6 Arten, die über das 
Festland, wie weithin über die Inseln verstreut siud. Obschon ihre 
allgemeine Verbreitung seit geraumer Zeit bekannt war, so hatte 
man doch alle diese Schweine, mit Ausnahme des Babirussa, für 
identisch mit unserm Wildschweine gehalten, wobei allerdings mitunter 
die Bemerkung gemacht wurde, dass die indischen kleiner wären, 
als die unserigen. In der neuesten Zeit hat es sich jedoch heraus­
gestellt, dass diese Schweine zu ändern Arten als unser Wildschwein 
gehören, und dass dieses wohl nicht aus den Gebirgen des Hima- 
laya heraustritt.

Ob das Festland von Vorder- und Hinterindien, nebst dem tro­
pischen Theile Chinas, von einer oder mehreren Arten von Sehwei­
nen bewohnt ist, ist noch nicht ermittelt*). Einer Art, welche Baron 
Hügel ans Vorderindien zurückbrachte, habe ich den Namen Sus 
cristatus gegeben. Diese Art steht in genauer Verwandtschaft mit 
dem von S. Müller neuerdings bekannt gemachten Sus barbatus aus 
Borneo, ist aber gleichwohl von ihm spcciiisch verschieden. Auf Java
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* )  Von den Wildschweinen in Dekan sagt Sykes (proceed. I. 1830 — 1831 
p. 104): „*S'ns scrofa />., Dookur der Mahratten. W ilde  Schweine sind 

zahlreich in Dekan und die Männchen erreichen eine sehr grosse Ge­

stalt. Jedes D orf wimmelt auch von Schweinen, aber jedes Eigentbums­

recht an sie ist von den Einzelnen, wie von den Gemeinden gleich ab. 

gewiesen. Diese Dorfschweine sind von derselben Farbe , wie die 

wilden, meist rostigschwarz, und die einzigen Abänderungen sind schie­

ferschwarz oder dunkel schieferbraun; ihre Grösse ist aber nicht über 

£ der wilden. Der Schwanz ist weder gekrümmt, noch spiral ge­

wunden.“  —  Von den Wildschweinen in Assam , die Jfc. Clellnnd 
(proceed. VII. p. 150) ebenfalls für S. scrofa ansieht, bemerkt er, dass 

er einen Schädel besitze mit einem Eckzahn von 12 Zoll Länge.



and Sumatra zugleich kommt Sus vitfatus in grösser Anzahl vor, 
der unter den sundaischen Schweinen die nächste Aehnlichkeit mit 
dem zahmen siamesischen Schweine hat. Auf Timor allein findet 
sich ausserdem noch Sus timoriensis vor. — Der merkwürdige Ba- 
birussa gehört Celebes, Buhi und einigen der Xulla-Inseln, nament­
lich Mangoli und Bangay, au. Lesson's Vermuthung, dass er selbst 
auf Neuguiuea heimisch sei, hält S. Müller für sehr unbegründet. 
Mit Sicherheit ist es nachgewiesen, dass er weder auf Amboina 
oder Ceram, noch auf Timor, oder auf einer der 3 grossen westlichen 
Sundainseln zu Hause ist.

IX. Wiederkäuer .  —  Zahlreich in Arten und Individuen 
über das Festland uud die Inseln verbreitet.

Von den kleinen flüchtigen Mo sch usth ieren sind mehrere Arten > 
vorhanden, die meist nur in bewaldeten bergigen Gegenden sich auf­
halten. Moschus Memina, bisher von Ceylon angegeben, wird von 
Sykes auch Dekan zugeschrieben, wo es, ihm zufolge, in beträcht­
licher Anzahl in den dichten Wäldern der westlichen Ghats, aber 
nicht in den Ebenen vorkommt. Auf den indischen Inseln stellen sich 
2 andere Arten ein: Moschus Na/m auf Sumatra und Borneo, und 
M. Kanchil auf Java.

Keine andere Provinz hat so viel Arten von Hirschen aufzu­
weisen als Südasien, aber ihre Bestimmung ist noch sehr unsicher, 
und mit Ausnahme der den indischen Inseln augehörigen, lassen sich 
die Verbreitungsgrenzen der meisten Arten nicht gehörig angeben. 
Ueber die von Hodgson angeführten Arten aus den nieder» Bergen 
von Nepal macht Ogilby die Bemerkung, dass aus der Gruppe der 
Edelhirsche Cervus equinus daselbst gewiss nicht vorkomme, dass 
Hodgsons C. hippelaphus wahrscheinlich eins ist mit C. Aristotelis, 
der auch in Sylhet und gegen den Indus zu finden ist, dass sein
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C. elaphns wohl mit C. Wallichii ond sein C. elaphoides mit C. Du- 
vaucelii identisch ist; dagegen meint Ogilby, dass Royle’s C. Dodur 
eine eigene Art an zeigen könnte.

Die Gruppe der Axishirsche ist gleich den vorigen ganz auf 
das nördliche Indien beschränkt. Aus Nepal und Bengalen ist der 
Cerrus Axi.s und C. porcinus bekannt, der namentlich in Assam die 
gemeinste Art ist, wo auch der C. pumilio Vorkommen soll. C. nu- 
dipalpebra, erst nach eiuem einzigen Exemplare bestimmt, ist vom 
Ganges gebracht worden. — Die Muntjakgruppe ist von Nepal an 
durch Vorderindien, so wie auf Borneo, Java, Sumatra und Banka 
in ziemlicher Anzahl ausgebreitet; eine Art (C. Reevesii) ist aus 
China gebracht worden, doch sind die Arten noch nicht sicher un­
terschieden.

Aus Dekan führt Sykes nur 2 Arten an: den Cervns Muntjak 
und den Sambur, welchen er für C. equinus Cuv. hält, der aber 
eher mit C. Aristotelis oder C. Leschemnltii, der auf Koromandel 
gefunden wurde, identisch seyn dürfte. Aus ändern Theilen des 
Continents stammt der C. malaccensis, nämlich von der Halbinsel Ma­
lakka; C. albipes ist unbekannter Heimath.

Die indischen Inseln bewohnen im Ganzen 7 —  8 Hirscharten. 
Cervus unicolor findet sich nach Daniell in den innern Waldungen 
von Ceylon. Cervus equinus, durch Grösse und Schönheit ausge­
zeichnet, gehört Sumatra und Borneo an. Auf den nämlichen Inseln, 
so wie noch auf Java und Banka ist C. Muntjac ziemlich gemein. 
C. russa kommt auf Java und Borneo vor, und zwar in mancher 
Gegend in solcher Menge, dass bei grossen Treibjagden nicht selten 
mehrere hunderte erlegt oder gefangen werden. C. moluccensis, dem 
vorigen nahe verwandt, lebt auf Buru, Timor, Pulu-Samaow, Rotti 
und Pulu-Kambing. Das beschränkteste Wohngebiet hat C. Kuhlii, 
indem er nur auf dem kleinen, zwischen Borneo und Java liegenden 
Eilande Lübeck gefunden wurde. Von den Philippinen stammt der

Abhandlungen d. II. CI. d. lt. Ali d.W'iss IV. nd. Ablltl II. 14kl

105
4 «



gauz unzuverlässig bekannte C. philippinensis, und noch auf einer 
der vordersten Gruppen der Südseeinseln, auf den Mariannen, findet 
sich sehr häufig eine Hirsehart, der C. mariannus. Auf Neuguinea 
kommt keine Art mehr vor.

Minder reich als an Hirschen ist Südasien an Antelopen. Die 
schöne Antilope cervicapra verbreitet sich von dem Südfusse des 
Himalayas an bis zur Südspitze von Vorderindien, ist namentlich 
häufig in den Ebenen Dekan’s, besteigt aber nicht die Ghats. Die­
selbe weite Verbreitung hat A. quadricornis, indem sie aus den 
untern Regionen von Nepal, aus Bengalen, Bohar und Orissa, und 
von der Küste Malabar’s bekannt ist. Die A. picta bewohnt das 
nördliche Indien und die westlichen Ghats in Dekan und wird am 
häufigsten gegen Guzurate und den Indus gefunden. A. Bennettii 
ist blos aus Dekau angeführt, aber wohl mit A. arabica identisch. 
Auf den Inseln hausen 2 Arten iu sehr beschränkter Verbreitung: 
A. sumatrensis nur in den gebirgigen Waldungen Sumatras, und A. 
pepressicornis blos auf Celebes*).

Schafe und Ziegen kommen nicht im wilden Stande in Südasien 
vor; letztere will indess Delessert**) neuerdings in den Nilgherris 
gesehen haben.

Desto zahlreicher stellen sich etliche Arten von Rindern ein. 
Zunächst scheint es jetzt wahrscheinlich, dass der Gayal QBos fron- 
talis s. sylhetanus)  verschieden ist von dem Gaurigau oder Gaur 
( Bos Gaurus, Bibos! subhaemachalanus s. cavifrons); ihre Verbrei­
tungsbezirke lassen sich jedoch nicht genau augeben, da beide Arten 
öfters miteinander verwechselt wurden. Der Gaur ist von Hodgson

I
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* )  Die Antilope aculicornis und subuluta sind nur nach dem Schiidcl mit 

H örn ern  bekannt, und diese Exemplare sollen aus Indien gekommen sevn.

** ) Journ. d un voy. dans l’Jnde pag. 116.



in Nepal in dem Dickicht der Salwaldungen gefunden worden; aus 
Centralindien wurde er zuerst aus der hohen Berglandschaft von 
Myn Pat in der Provinz Sergojah in Süd - Baliar bekannt. Den 
Gayal fand Delessert in den Bergen bei Salem in Carnatik, und er­
legte selbst einige Exemplare zu Tullainaley in Mysore und am 
Fusse der Nilgherris, wo man ihn nur in einer Höhe von 3— 4000 Fuss 
über dem Meere antrifft. Nach glaubwürdigen Nachrichten bewohnt 
er auch die östlichen Ghats längs der Küste von Koromandel, zieht 
sich auf den westlichen Ghats vom Kap Komorin bis Surikate, und 
von da über die Bergplateaus herüber naeh Sylhet, Assam und Butan 
und südwärts herab auf den Gebirgen von Tipure, Chittagong und 
Arakan, vielleicht bis nach Martaban und Tenasserim. Diese weit 
verbreitete Art ist seit undenklichen Zeiten ein Hausthier bei deu 
Gebirgsvölkern von Chittagong, Tibure und Sylhet

Hindostan ist das ursprüngliche Heimathsland des Büffeln, der 
sich von hier aus einerseits bis nach Italien und Nordafrika, so wie 
andrerseits bis nach den Philippinen verbreitet hat, und in Vorder- 
und Hinterindien, so wie auch auf Sumatra häufig im wilden oder 
verwilderten Zustande gefunden wird. Der Arni mit seinen enormen 
Hörnern scheint nichts weiter als eine, theils im wilden, theils im 
Hausstaud vorkommende Rasse des Büffels zu seyn.

Auch das gemeine Rind scheint im wilden oder verwilderten 
Zustande in Hinterindien vorzukommen, doch sind die Angaben zu 
unbestimmt, um hierüber auch nur mit einiger Sicherheit sich aus- 
sprechen zu können. Was den Banteng anbetrifft, der in allen 
waldigen Gegenden Javas ziemlich gemein, auch von Borneo und 
Bali bekannt ist, und von Roulin, so wie von S. Müller und Schle­
gel für eine eigene Art angesehen wird, so kann ich ihn nur für 
eine im wilden Zustande lebende Rasse vom gemeinen Rinde ansehen*).

* )  Vgl. Schreber’s Fortsetz. Supplem. IV. S. 518-
14*
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X. Meer  es säug thiere.  —  Die Ordnung der Robben fehlt 
den indischen Gewässern ganz; S. Müller bat iu seinem Verzeich­
nisse keine einzige Art aufgeführt und auch bei keiuem ändern 
Schriftsteller habe ich ein Zeuguiss ihres Vorkommens daselbst aus­
findig machen können.

• . •' r'l Von Wallen sind bisher auch nur wenige Arten bekannt ge-
j\i * * * A * * f A

worden, was allerdings zum grossen Theil von der Schwierigkeit
 ̂ 4 9  |f #  ̂ I | • *| I ̂

ihrer habhaft zu werden sich herschreiben dürfte. Das merkwür-
« « f •

digste unter diesen Thieren ist der Dugong, dessen Wohnbezirk vom
I | | . /

rothen Meere bis zu den Küsten Neuhollands sich ausdehnt. Am
• • • 1 

häufigsten ist er in den indischen Gewässern, wo er bis au die 
Nordküste von Neuholland und an die Philippinen geht, ja  noch 
weiter nordöstlich vorzukommen scheint, indem Nieuwhoff ein im* r *
Meerbusen von Petcheli lebendes Thier beschreibt, das nichts anders 
als der Dugong seyu kann. Iu seiner westlichen Verbreitung ist er 
von Rüppell im rothen Meere gefunden worden, und der von Kolbe, 
am Kap geseheue Meerlöwe scheint ebenfalls hieher zu gehören, doch 
ist er von letzterem Punkte nun ganz verschwunden. 1

. . JL C.
Der Putffisch, der fast iu allen Gewässern seinen Aufenthalt 

hat, wird auch in den indischen gesehen. Dasselbe ist der Fall mit 
dem südlichen Fitinfisch, und selbst der südliche Wallfisch könnte sich 
einstellen. Unter den indischen Delphinen ist Delphinus malaganus 
eine der häufigsten Arten; der Delphinus yangeticus ist desshalb 
merkwürdig, weil er in dem Ganges lebt und iu demselben sehr hoch 
hinaufsteigt. _ ( i ) .


